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Titelbild: Rekonstruktion eines Neandertalers (mit freundlicher Genehmigung durch das Deutsche Höhlenmuseum an der Dechenhöhle, 58644 Iserlohn-Letmathe).


Foto: Rasmus Dreyer






(Anatomie, Datierungen, Funde, Fundorte,


Forscher, Umwelt, Theorien und vieles


mehr…)







Abkürzungen:


a.a.O. = an anderem Ort


Anm. = Anmerkung


BP = before prestent


(entspricht: „vor heute“ = 1950)


bzw. = beziehungsweise


14C = Radiokarbondatierung


ca. = lat.: circa


Dépt. = Départment


engl. = englisch


evtl. = eventuell


franz. = französisch


griech.= griechisch


lat. = lateinisch


Lkr. = Landkreis


max. = maximal


min. = minimal


Mio. = Millionen


Prof. = Professor


REM = Rasterelektronenmikroskop


u.a. = unter anderem


u.a.m. = und andere mehr


usw. = und so weiter


U/Th = Uran/Thorium


vgl. = vergleiche


→ Verweis auf ein anderes Stichwort




So eine Arbeit wird eigentlich nie fertig,


man muss sie für fertig erklären,


wenn man nach Zeit und Umständen


das Möglichste getan hat.


J. W. von Goethe, (Italienische Reise, 16. März 1787)




Vorwort


Der Neandertaler, für den Laien seit mehr als 160 Jahren der Inbegriff des primitiven Urmenschen, soll hier mit allen seinen inzwischen wissenschaftlich erforschten Facetten im Mittelpunkt stehen. Viel ist bis heute über ihn geschrieben worden. Wegen der Fülle an Informationen ist es schwierig, ein Gesamtbild zu gewinnen. Dieses Lexikon soll zu den einzelnen Teilbereichen wie Anatomie, Fundorte, Funde, Lebensweise, Umwelt und vielem mehr ein gezieltes Nachschlagen ermöglichen. Gleichzeitig soll es die sich ergebenden Zusammenhänge zwischen den mehr als 1300 Stichwörtern aufzeigen. Letzteres wird durch Verweise (→) ermöglicht.


Bei der Bearbeitung stellte sich heraus, dass unser Wissen über die 250.000 Jahre andauernde Anwesenheit dieser Spezies (sowohl in Kalt- wie in Warmzeiten) bisher noch immer lückenhaft ist.


Alle in diesem Lexikon explizit beschriebenen Fundorte zeichnen sich dadurch aus, dass an ihnen körperliche Hinterlassenschaften oder besondere Artefakte eines oder mehrerer Individuen des Neandertalers gefunden wurden. Dabei handelt es sich insbesondere um Schädel, oder Schädelfragmente, Zähne, Knochen des Körperskeletts sowie deren Fragmente. Man schätzt, dass bisher lediglich wenige Prozent aller Höhlen- und Abri-Fundorte entdeckt wurden. Freilandstationen sind vergleichsweise schwerer als Höhlenfundorte auffindbar. Nur wenn die Art der Funde von überregionaler Bedeutung ist, zum Beispiel durch einen hier erstmals festgestellten Artefakttypen, erfolgt deren separate Nennung als Lexikonstichwort.


Neben aktuellen Strömungen in der wissenschaftlichen Neandertalerforschung soll auch die Historie der Paläoanthropologie nicht zu kurz kommen. Daher werden sowohl historische (meist wissenschaftlich inzwischen überholte), wie aktuelle Ansichten, Vermutungen, Hypothesen, Modelle und Theorien verschiedener Autoren vorgestellt. Zudem werden Neandertaler-Forscher jeweils in einer Kurzbiographie gewürdigt.


Soviel sei kurz vorweggenommen: Der Neandertaler war kein stumpfsinniger wilder Mensch, der nur mit einfachsten Steingeräten bewaffnet auf Großsäuger (Mammut, Fellnashorn u.a. Arten) Jagd machte. Er besaß höchstwahrscheinlich gut gearbeitete, am Feuer gehärtete Speere, oder aber mit einer perfekt behauenen Steinspitze bestückte Stoßlanzen. Die technologischen Übergänge zum frühen modernen Menschen, der erst um etwa 30.000 Jahre BP aus Afrika über die Levante nach Europa vorstieß, dürften fließend gewesen sein.


Für eine kritische und damit sehr hilfreiche Durchsicht des Manuskripts möchte ich mich bei Josef Koske, Hagen, sowie Hans Morlo, Münster, an dieser Stelle noch einmal ausdrücklich bedanken. Ohne die Mithilfe bei der Beschaffung von Schriften aus der Fernleihe (deutschlandweit, mit mehr als 400 Titeln) wäre dieses Buch so nicht entstanden. Mein Dank dafür gilt Frau Kielmann (und ihrem Team) von der Stadtbücherei Wetter an der Ruhr.


Wetter, im Juli 2019 Rainer Ahrweiler




= A =


Aasverwertungs-Hypothese Wissenschaftliche Hypothesen der 1980er Jahre gingen davon aus, dass der Neandertaler, seinen Fleischbedarf weitestgehend als Aasesser deckte. Begründet wurde dies mit einer unzureichenden Bewaffnung mit der er keine größeren Tiere, insbesondere Mammuts oder Höhlenbären, erlegen konnte. Heute bezweifelt man jedoch dieses technische Handikap. Funde, wie zum Beispiel → Birkenpech als Klebemittel u.a.m. beweisen, dass der Neandertaler nicht nur mit → Stoßlanzen auf kurze Distanz angreifen konnte, sondern auch bereits → Wurfspeere verwendete. In den immer wieder in etwa 100.000-jährigem Rhythmus auftretenden Kaltzeiten musste jede Gelegenheit genutzt werden, an eiweißreiche und fetthaltige Fleischnahrung zu gelangen. Daher wird die Möglichkeit eines Wechsels zwischen aktiver → Jagd, überwiegend auf Herdentiere, wie zum Beispiel Wildpferde und Rentiere, sowie Aasessen angenommen. Ein nicht zu unterschätzender Vorteil der A. gegenüber der aktiven Jagd ist zweifellos das damit verbundene verminderte Verletzungsrisiko. Dass sich der Neandertaler allein als Aasesser insbesondere in den Wintermonaten ausreichend versorgen konnte, ist eher unwahrscheinlich. Man schließt jedoch die Möglichkeit nicht aus, dass gefrorene Tierkadaver ausgeschlachtet und über dem Feuer gebraten wurden, um so eine zusätzliche Nahrungsquelle zu nutzen. Jedoch ist es wahrscheinlicher, dass sich die Ernährung aus einer Art „Mischkost“ aus Jagdbeute, Aas und pflanzlichen Komponenten zusammengesetzt hat. (vgl. auch → Gamble, → Scavenging-Hypothese) Lit.: Fiedler et al. 2011, Henke et al. 1996, Kuckenburg 1997.


Ablösung [des Neandertalers] Bis Mitte der 1980er Jahre bestand die Vorstellung, dass zwischen dem Verschwinden der Neandertaler und dem Auftreten des modernen Menschen etwa 10.000 Jahre vergingen. (Jüngste europäische Funde des Neandertalers datierten um ca. 40.000 Jahren BP und älteste Funde des modernen Menschen um 30.000 Jahren BP). Auch die Funde aus dem Nahen Osten zeigten ein ähnliches Bild, wenn diese auch älter sind. (ca. 60.000 Jahre BP für die Neandertalerin von → Tabun (Israel) und ca. 50.000 Jahre BP für frühe moderne Menschen der Region). In den jeweils dazwischen liegenden 10.000 Jahren sollte sich, so die Theorie, der Neandertaler zum modernen Menschen entwickelt haben. (vgl. aber auch → Verdrängungsmodell). Aktuelle Datierungsdaten führten zu einer Neubewertung der Ereignisse. Danach datierte der Fund von Tabun auf ca. 120.000 bis 100.000 Jahre BP und die frühen modernen Menschen auf ca. 100.000 bis 80.000 Jahre BP. Damit ist die Hypothese einer A. für den Bereich Vorderasien, der einer möglichen zeitweiligen → Koexistenz gewichen. Die aktuellen Datierungen für Mitteleuropa liegen derzeit bei etwa 30.000 Jahren BP für die letzten Neandertaler und einem ersten Auftreten des modernen Menschen bereits um 40.000 Jahren, aber insbesondere der Übergangszeitraum zwischen 36.000 und 30.000 Jahren BP ist durch Funde dokumentiert. Damit ist auch für Europa eine mindestens einige tausend Jahre bestehende Koexistenz gegeben. Lit.: Haidle 2005, Kuckenburg 2005.


Aborigines Ureinwohner Australiens. Sie wurden bereits von → Schaaffhausen und später → Boule anatomisch mit den Neandertalern verglichen. Andere Forscher sahen in ihnen direkte Nachfahren der Neandertaler, die in einer Restpopulation, vom modernen Menschen verdrängt, in Australien ein Rückzugsgebiet fanden. Zwar treten bei einzelnen Individuen → Überaugenwülste auf, ein Merkmal des Neandertalers, doch schon die Unterschiede des Gehirnschädels sind gravierend. Die A. besitzen deutlich schmalere Schädel sowie ein kleineres Gesicht. Auch die Gliedmaßen sind schlanker. Die vergleichende Anatomie beider Populationen lässt sich aus heutiger Sicht als eine im 19. Jahrhundert immer wieder anzutreffende Diffamierung indigener Bevölkerungen deuten. Selbst Darwin betrachtete in seiner Veröffentlichung „The Descent of Man“ 1871 die A. als graduellen Übergang zwischen Mensch und Tier. Lit.: Auffermann & Weniger 2006, Becker 2001, Gieseler 1974.


Abri (franz. für: Schutzdach, Unterstand), (engl.: rockshelter oder: shelter cave), (im Deutschen auch als Balme, Felsdach, Felsschutzdach oder Nischenhöhle bezeichnet). Definition: Nur wenn die Breite des natürlich entstandenen Hohlraums größer als seine bergwärtige Erstreckung ist, spricht man von einem A. Als natürlicher Schutz gegen die Unbilden des Wetters wurden A. auch von Neandertalern genutzt. Sie dienten als Unterschlupf oder Werkplatz und wurden – nach archäologischen Befunden – teils über lange Zeiträume aufgesucht. A. sind daher, ähnlich wie Höhlen, oftmals wichtige Fundorte der Hinterlassenschaften prähistorischer Menschen.


Abri-Audi-Messer (benannt nach einer Fundstelle an der Dordogne, Frankreich). Es handelt sich um ein typisches Steinartefakt des → Moustérien, das die Technik des Acheuléen (→ MtA) weiter entwickelt. Die klingenförmigen Abschläge zeigen eine scharfe Kante, die ein konvex bogenförmig verlaufendes rückenretuschiertes Messer bildet. Es kann asymmetrisch aber auch halbmondförmig gearbeitet und sowohl direkt mit der Hand, als auch geschäftet Verwendung gefunden haben. Die zeitlich folgenden Châtelperron-Messer bzw. -Spitzen sind dickwandiger ausgeführt, wobei die Übergänge fließend sind. Lit.: Fiedler et al. 2011, Hahn 1991, Toepfer 1968.


Abri Baume des Peyrards (Frankreich) → Peyrards.


Abri Bourgeois-Delaunay, (beim Ort La Chaise-de-Vouthon westlich von Montbron, Dépt. Charente, Frankreich). Neandertaler-Fundort in einem kleinen Abri. Er wurde 1850 entdeckt und zunächst von den Abbés Bourgeois und Delaunay untersucht. Die Erstbeschreibung des Fundortes erfolgte bereits 1865, erste methodische archäologische Untersuchungen jedoch erst ab 1930 durch P. David bis zu dessen Tod 1961. Dabei wurden auch die ersten menschlichen Funde gemacht. Es handelt sich um das Fragment eines Schädels, mehrere Knochen des Körperskeletts, sowie einzelne Zähne. Davids Ausgrabungen konzentrierten sich aber wesentlich auf den benachbarten → Abri Suard, der durch einen kleinen Gang mit dem A. verbunden ist. Die Bedeutung des A. wurde erst durch die 1967 bis 1975 von Debenath erfolgten Grabungen deutlich. Er fand verschiedene Schädelfragmente, (Schläfenbein, Keilbein, Hinterhauptbein, Wangenbein) einen Unterkiefer und isolierte Zähne, sowie einen Oberschenkelknochen und ein Schulterblatt. Die → TL- sowie die → U/Th-Datierung ergaben ein Alter der Funde zwischen 146.000 bis 106.000 Jahren BP und damit den Beginn der Riss-Würm-Kaltzeit (OIS 5e). Die Knochen repräsentieren mindestens fünf Individuen, darunter einen Jugendlichen und zwei Kinder. Sie lassen eine zunehmende Differenzierung des Neandertalers am Übergang zwischen → Prä-Neandertaler und → klassischem Neandertaler erkennen. Die aufgefundene Fauna zeigt, dass die Höhle nicht nur durch den Menschen, sondern zeitweilig auch als Höhlenhyänenhorst und als Schlafplatz überwinternder Höhlenbären genutzt wurde. Weiterhin fanden sich Knochen von Auerochse, Hirsch, Höhlenlöwe, Riesenhirsch, Steppenbison, Wildesel, Wildpferd, Wolf, sowie Dachs und Fuchs. Da man nur wenige Artefakte des Moustérien fand ist davon auszugehen, dass die Höhle nicht für längere Zeit als Siedlungsplatz genutzt wurde. Heute befinden sich die Funde im Musée des Beaux-Arts d'Angoulême. Lit.: Armand 1998, Condemi 2001, Wood 2011.


Abric Agut (beim Ort Capellades, am Fluss Anoia, 50 km westlich von Barcelona, Katalonien, Spanien). Die archäologischen Ausgrabungen erfolgten in drei Kampagnen, durch A. Romani (zwischen 1909 und 1930), der eine Sequenz von 31 Schichten freilegte, E. Ripoll (1956 bis 1962) und aktuell zwischen 1983 bis 2009 durch E. Carbonell. Hier entdeckte A. Romani im Jahre 1909 den Zahn eines, wie es zunächst schien, → klassischen Neandertalers. Inzwischen durchgeführte radiometrische Datierungen lassen jedoch auf einen Jungpaläolithiker schließen. Lit.: Holtkamp 1990, Vallverdu et al. 2012.


Abri Commont (Frankreich) → Petit-Puymoyen.


Abric Romani (Spanien) → Abric Agut.


Abri de Aurignac (Frankreich) → Aurignac.


Abri de Haute-Roche (Frankreich) → Abri de la Grotte de Melon.


Abri de la Font-qui-Pisse (Frankreich) → Font-qui-Pisse.


Abri de la Grotte de Melon (bei Châteauneuf-sur-Charente, 20 km westlich von Angoulême, Dépt. Charente, Frankreich). Neandertaler Fundort. 1908 entdeckte G. Chauvet ein Unterkieferfragment in situ mit dem ersten Backenzahn eines ca. 3 Jahre alten Kindes. Weiterhin fanden sich der stark fragmentierte Schädel eines 4 jährigen Kindes sowie Fragmente von Ober- und Unterkiefer sowie ein isolierter Eckzahn. Die Funde wurden durch E. Patte dem → klassischen Neandertaler zugeordnet. Weitere Ausgrabungen ergaben Funde von Steingeräten des → Moustérien sowie Tierreste von Auerochse, Rentier und Wildpferd. Die Funde wurden dem Institut de Préhistoire, Laboratoire de Paléontologie des Vertébrés, et de Paléontologie humaine, Faculté des sciences, Paris übergeben. Lit.: Bolus & Schmitz 2006, Oakley et al. 1971.


Abri des Merveilles (Frankreich) → Castel-Merle.


Abri du Roc aux Sorciers (Frankreich) → Abri Rousseau.


Abri Moula (auch: Moula-Guercy) (beim Ort Soyons, am Westufer der Rhône, Dépt. Ardèche, Frankreich). Neandertaler-Fundort. Bei Grabungen in der 1970 entdeckten Abri wurden seit 1991 stark fragmentierte Skelettreste von mindestens 6 Individuen geborgen, im Wesentlichen bestimmt nach 78 gefundenen Zähnen. Weiterhin fand man Schädelfragmente, Extremitäten- Hand- und Fußknochen. Es handelt sich um zwei Erwachsene, zwei Jugendliche zwischen 15 und 16 Jahren und zwei Kinder zwischen 6 und 7 Jahren. Die Forschung betrachtet diesen Fund inzwischen als eindeutigen Nachweis für → Kannibalismus. Begründet wird dies damit, dass die aufgebrochenen und in kleine Stücke zerschlagenen Menschenknochen, vielfach → Schnittspuren aufweisen und ihnen vermutlich nach dem Zerbrechen das fettreiche Knochenmark entnommen worden war. Lediglich einige Hand- und Fußknochen sind vollständig und unbeschädigt vorhanden. Die damit vermengten Tierknochen (im Wesentlichen vom Rothirsch mit 39%) waren Jagdwild des Neandertalers. Die Grabungen erbrachten des Weiteren folgende Arten: Nashorn, Reh, Steinbock, Wildpferd, Wildschwein, sowie zahlreiche Überreste von Schildkröten. Fleischfressende Arten treten nur in geringer Zahl auf. Es sind dies: Fuchs, Höhlenbär und Höhlenlöwe. Panther, Wildkatze und Wolf. Sowohl die Menschenwie die Tierknochen hatte der Neandertaler in gleicher Weise zerlegt. Besondere Bestattungsriten lassen sich aus diesen Funden nicht ableiten. Aus der Vergesellschaftung von Tier- und Menschenknochen ist geschlossen worden, dass die Ursache für den Kannibalismus im A. M. nicht Nahrungsmangel gewesen sein kann. Man vermutet hingegen als Grundlage rituellen Kannibalismus und verweist dabei auf indigene Völker Brasiliens oder die Anasazi im Südwesten der USA und in Mexiko mit ähnlichen Praktiken. Andere Wissenschaftler vermuten, dass verschiedene Menschengruppen aufeinander Jagd gemacht haben. Die vorgefundenen Artefakte gehören zu mehr als 85 % zum Moustérien. Retuschierte Werkzeuge, darunter zahlreiche Schaber, repräsentieren etwa 25% der Gesamtzahl. Der Fund wurde auf ca. 120.000 bis 100.000 Jahre BP datiert. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002 und 2006, Bolus & Schmitz 2006, Defleur 1995, Eberl 2000, Husemann 2005a, Wood 2011.


Abri Peyrony (Frankreich) → Combe Capelle.


Abri Rousseau (bei Ort Angles-sur-l´Anglin, ca. 45 km nordöstlich von Poitiers Dépt. Vienne, Frankreich). Neandertaler-Fundort. Hier entdeckte L. Pradel im Jahre 1958 den oberen Schneidezahns eines Erwachsenen. Die Erstveröffentlichung erfolgte durch → Patte im Jahre 1960. Es wurden auch Artefakte des → Moustérien gefunden deren Beschreibung durch Pradel 1966 folgte. Lit.: Oakley et al. 1971.


Abri Suard (bei La Chaise-de-Vouthon 6 km westlich von Montbron Dépt. Charente, Frankreich). Neandertaler Fundort. Eine erste Grabung unternahm 1870 A. Suard, nachdem der Abri benannt ist. Erst 1933 wurden die Grabungen sporadisch wieder aufgenommen. Ab 1945 erfolgten weitere Grabungen und im Jahre 1953 wurde von Y.Guillien ein Profilschnitt angelegt. Hier entdeckte man die folgenden Neandertalerfunde: ein Schädeldachfragment eines ca. 2 bis 3 Jahre alten Kindes, das aus dem linken Schläfenbein und der hinteren Partie des Stirnbeins besteht, sowie eine Speiche und mehrere isolierte Zähne. Die Funde wurden aus einem in sechs Schichten gegliederten Profil des → MtA (Moustérien de tradition Acheul) geborgen. Nach erfolgten paläobiologischen und Absolut-Datierungen liegt ihr Alter zwischen 250.000 und 130.000 Jahren BP und würde auf einen → Prä-Neandertaler hinweisen. Da einige Funde auch auf ein Alter von weniger als 80.000 Jahren datiert wurden, besteht ebenso die Möglichkeit, dass es sich um einen → klassischen Neandertaler handelt. Weiterhin fand man Artefakte des → Moustérien und → Aurignacien. Von Bedeutung sind auch 15 Knochenfragmente, die mehrheitlich von Wildpferden und Rentieren stammen. Sie weisen regelmäßige Schnittspuren auf, die als frühe → Gravierungen gedeutet werden. Da es sich in allen Fällen lediglich um Knochenfragmente handelt, kann über die Vollständigkeit der Schnittmarken nur gemutmaßt werden. Durch die regelmäßige Anordnung der Marken ist ein Tierverbiss auszuschließen. Die Entdeckung von Resten der → Saiga-Antilope, die bisher nur an wenigen Fundorten in ganz Europa vorgefunden wurde, ist für die klimatologische Situation des Fundortes bemerkenswert. Der Abri befindet sich in unmittelbarer Nähe der → Abri Bourgeois-Delaunay. Lit.: Crémades 1996, Kahlke 1975, de Lumley 1976, Wood 2011.


Abschlag Für den Neandertaler war der A. die wichtigste Geräte-Grundform. Es handelt sich um die Abspaltung von einem Kernstein mit der Intention entweder dem Kernstein die für eine Nutzung gewünschte Form zu geben, oder, was häufiger beobachtet wird, das abgeschlagene Gesteinsfragment zu nutzen. Als A. werden Produkte ab 10 mm Größe bezeichnet. Zur Verwendung des A. selbst wurden dessen Kanten oftmals durch Retuschieren nachbearbeitet. Es sind auch Fundstücke bekannt, die auf eine → Schäftung schließen lassen. Steingeräte die durch A. gefertigt wurden und die bei der Bearbeitung entstehenden Abschlagsplitter sind die häufigsten Funde an Rastplätzen des Neandertalers. Lit.: Bar-Yosef & Vandermeersch 2000, Bolus & Schmitz 2006, Fiedler et al. 2011.


Abschlaggerät Ein Artefakt dessen Herstellung durch den Abschlag von einem Gesteinsstück entstanden ist. Es konnte durch die entstandenen scharfen Abschlagkanten direkt als Werkzeug genutzt werden. Die wichtigste und häufigste Form der A., die der Neandertaler produzierte, waren → Schaber und Spitzen. A. des Neandertalers können durch flächige Retuschen und Kantenretuschen in der Form angepasst sein. (Gegensatz → Kerngerät). Die Technik der A. des Neandertalers war gegenüber den Klingenwerkzeugen des frühen modernen Menschen nicht unterlegen. Beide Techniken dienten vielmehr unterschiedlichen Bedürfnissen. Auch konnte festgestellt werden, dass der Neandertaler durchaus in der Lage war, Klingen zu fertigen, auch wenn diese Fähigkeit keine, seine Kultur bestimmende Erscheinung war. Lit.: Bolus 2006, Bosinski 1985, Kuckenburg 2005.


Abschlagindustrie → Levallois-Technik.


Abschlagtechnik Verschiedene Formen der A. findet sich bereits im → Altpaläolithikum. Die A. war im → Mittelpaläolithikum, insbesondere in Form der vom Neandertaler entwickelten → Levallois-Technik weit verbreitet.


Abschlagwerkzeuge → Abschlaggeräte.


absolute Chronologie → Chronologie [absolute].


Abstammungslehre Hier im engeren Sinne die, auf → Darwin zurückgehende Lehre von der Abstammung des Menschen aus dem Tierreich. Schon früh wurde diese Theorie insbesondere in Großbritannien von → Huxley vertreten und dazu seinerseits auch der Fund des Neandertalers als Beweis angeführt. Lit.: Trinkaus & Shipman 1993.


Abstammungstheorien Die bis in die 1950er Jahre vorherrschenden A. fasste → Vallois wie folgt zusammen:




	Der Homo sapiens sapiens stammt direkt vom Neandertaler ab. Zu dieser Theorie zählt Vallois die zahlreichen Hypothesen insbesondere vom Ende des 19. Jahrhundert aber auch Theorien der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts von → Hrdlička und → Weidenreich. Diese Theorien weisen nach Vallois jedoch große Mängel auf. Dazu gehörte die Feststellung, dass keine morphologische Kontinuität zwischen dem Neandertaler europäischer Prägung und dem ihm nachfolgenden archaischen modernen Menschen (Cró-Magnon-Mensch) vorliegt. Da der Zeitunterschied zwischen dem Aussterben des Neandertalers und dem Erscheinen des modernen Menschen in Europa nur wenige tausend Jahre betrug, hielt Vallois eine derart starke Veränderung in so kurzer Zeit für undenkbar, eine Meinung, die bis heute Bestand hat.


	Der Homo sapiens sapiens stammt vom → Prä-Neandertaler ab. Diese Theorie wurde am nachdrücklichsten durch → Sergi vertreten (→ Prä-Neandertaler-Theorie). Sie geht davon aus, dass die Prä-Neandertaler sich in zwei verschiedene Entwicklungslinien aufgespalten haben und so einerseits der klassische Neandertaler und andererseits archaisch moderne Mensch entstanden.


	Der Homo sapiens sapiens geht auf den speziellen Stammbaum des Prä-Sapiens zurück, der von dem des Neandertalers und Prä-Neandertalers unabhängig ist. (→ Präsapiens-Hypothese). Kritikpunkt war hier die Künstlichkeit der beteiligten Menschengruppen (Prä-Neandertaler), weil ein fehlender Zusammenhang der Morphologie der beteiligten Funde, die als Prä-Neandertaler zusammengefasst worden waren, nicht zu erkennen ist.





Für Vallois erschien die Präsapiens-Hypothese zutreffend, da sie das Auftreten des modernen Menschen weit in der Vergangenheit ansiedelte. Diese Darstellung verhinderte zuverlässig eine nähere Verwandtschaft des Neandertalers mit dem modernen Menschen. Sie geht auf Vorstellungen von → Keith und → Boule zurück. Vallois vertrat die Auffassung, dass schon Boule in seinen Untersuchungen bewiesen habe, dass der klassische Neandertaler wegen seiner archaischen Merkmale nicht als Bindeglied zwischen Pithecanthropus (heute: → Homo erectus) und modernem Menschen anzusehen ist. Lit.: Krause 1999, Trinkaus & Shipman 1993.


Abstillen → Stillzeit.


Abstraktionsvermögen Die Jagd- und Waffentechnik des Neandertalers kann als soweit fortgeschritten gelten, dass ein A. vorhanden gewesen sein muss. Damit in Verbindung stehend kann von einer, wenn auch evtl. noch rudimentären → Sprache ausgegangen werden. Lit.: Grahmann & Müller-Beck 1967.


Accretions-Hypothese → Zuwachs-Hypothese.


Acheuléen (*G. de MORTILLET 1872) (nach Saint-Acheul, einem Vorort von Amiens im Sommetal, Frankreich) (engl.: Acheulian). Ein → Technokomplex des → Paläolithikums, der in Europa etwa die Zeitspanne zwischen 600.000 und 100.000 BP umfasst und in drei Untergruppen aufgeteilt wird: Alt- Mittel- und Jungacheuléen. Seine Entstehung geht auf den → Homo erectus zurück und wird auf ca. 1,7 Mio. Jahre geschätzt. Im Jungacheuléen, auch als spätes A. bezeichnet, tritt der → Prä-Neandertaler auf (Funde von → Swanscombe Großbritannien und → Steinheim Baden-Württemberg). Der auf beiden Seiten mit einem knöchernen oder hölzernen Schlagwerkzeug bearbeitete → Faustkeil des A. gilt als ein typisches, durch ihn hergestelltes Steinartefakt. Daher spricht man in diesem Zusammenhang auch von einer Faustkeilkultur. Im A. ist auch die aktive Nutzung des → Feuers festzustellen. Lit.: Conard 2009, Febvre & Braudel 1960.


Achstyr (nahe der Schwarzmeerküste, Georgien). Neandertaler-Fundort. Hier wurde 1936 bis 1937 ein Profil aus 7 Schichten ergraben. Schicht 3 enthielt klingenartige Schaber sowie kleine Spitzen des oberen → Moustérien. In Schicht 5 fand man eine Feuerstelle aus dem Moustérien. Die Faunenreste beider Schichten deuten klimatisch auf ein Stadial hin. 1961 folgte dann die Entdeckung eines Backenzahns und eines Mittelfußknochens eines klassischen Neandertalers, die auf 35.000 Jahre BP datiert wurden. Die große Zahl zusammen mit den Artefakten gefundenen Höhlenbärenknochen deuten an, dass es sich hier möglicherweise um einen Jagdplatz des Neandertalers auf dieses Tier gehandelt hat. Lit.: Herrmann & Ullrich 1991, Müller-Karpe 1974.


Achstyrskaja (Georgien) → Achstyr.


Adaptation (lat.: adapto = „anpassen“):




	Der Anpassungsprozess von Lebewesen an die sich verändernden Umweltbedingungen durch Veränderungen ihrer Organe oder deren Funktionen (→ Fitness).


	Der Zustand im dem sich Lebewesen befinden, die sich einer gegebenen Umwelt angepasst haben. Eines der häufig beim Neandertaler genanntes Beispiel für A. ist der gedrungene Körperbau und die im Gegensatz zu anderen Hominiden besonders robusten Knochen die als Anpassungserscheinungen an das zeitweilig raue und kalte Klima seines Umfeldes gelten. (vgl. → Adaptation [kulturelle], → Adaptation [morphologische], → Adaptation [postkraniale], → Adaptation [verhaltensbiologische] → Kälteadaptation, → Klimaadaptation, → Prä-Adaptation). Lit.: Henke & Rothe 1994.





Adaptation [kulturelle] Anpassung des Neandertalers an kulturelle Neuerungen, die möglicherweise durch einen Kontakt zwischen ihm und dem modernen Menschen seine ursprünglichen kulturellen Traditionen überformt haben. Setzt man die Koexistenz beider Populationen voraus, so kann im Umkehrschluss auch von einer k. A. des modernen Menschen ausgegangen werden, der sich besondere Fähigkeiten des Neandertalers zunutze machen konnte. Das Geräte-Repertoire der Übergangszeit zwischen dem Verschwinden des Neandertalers und dem dauerhaften Aufenthalt des modernen Menschen ist vielgestaltig. Es konnte, bisher zumindest, nicht immer verlässlich nur einer der beiden Menschengruppen zugeordnet werden. Leider fehlen an den meisten Artefakt-Fundplätzen menschliche Reste, die eine eindeutige Zuweisung möglich machen könnten. Lit.: Henke & Rothe 1994.


Adaptation [morphologische] Anpassung des Körpers, beim Neandertaler insbesondere an die klimatischen Bedingungen seines geographischen Umfeldes. So wurde etwa sein vorspringendes Mittelgesicht als Hinweis auf eine → Kälteadaptation gedeutet. Allgemein ist festzustellen, dass die Bandbreite morphologischer Verschiedenheit innerhalb der Neandertaler größer war als die zwischen Neandertalern und modernen Menschen. Lit.: Eberl 1996, Henke & Rothe 1994.


Adaptation [postkraniale] Anpassungen des Körperskeletts des Neandertalers an Klima und Umweltbedingungen. Obwohl keine hervortretenden anatomischen Merkmale den Neandertaler vom modernen Menschen unterscheiden, so finden sich doch strukturelle morphologische Besonderheiten. Der Körper ist zum einen gedrungener als der eines modernen Menschen. Gleichzeitig sind die meisten Knochen, insbesondere die der Extremitäten, deutlich robuster und auch der tonnenförmige Brustkorb ist robuster ausgebildet. Die Ansatzflächen der Muskulatur sind an allen Knochen größer als bei modernen Menschen. Selbst die Finger- und Fußknochen sind im Vergleich zwischen Neandertalern und modernen Menschen bei Ersteren stärker entwickelt. Diese Unterschiede zeigen sich bereits am Skelettmaterial kleiner Kinder und sind daher Hinweise für eine Anpassung an die schwierigen Lebensbedingungen des Neandertalers besonders in den Kaltzeiten. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Henke & Rothe 1994, Tattersall 1999.


Adaptation [verhaltensbiologische] Als v. A. wird beim Neandertaler zum Beispiel eine ausgeprägte Nutzung der Zähne als so genannte → „dritte Hand“ angenommen, die dazu geführt haben könnte, dass sich dies auf die Gesichtsmorphologie ausgewirkt hat. Lit.: Henke & Rothe 1994.


Adloff, Paul Max Egon (1870 – 1944) Zahnmediziner und Anthropologe, der detailliert die Morphologie fossiler und moderner Zähne von Menschenaffen Neandertalern und modernen Menschen untersuchte und dabei auf die grundsätzliche Andersartigkeit der forderen Backenzähne der Neandertaler hinwies. Er vertrat die Theorie einer parallelen Entwicklung der Neandertaler und einer so genannten Aurignac-Rasse. Seine Untersuchungen an Zahnfunden aus → Krapina (Kroatien) ergaben, dass die dortigen Funde nach seiner Meinung einer neuen Art zuzuordnen sind, da sie sowohl vom modernen Menschen wie auch vom Neandertaler verschieden seien, eine Vorstellung die sich jedoch nicht durchsetzte. Lit.: Adloff 1907a, 1907b, Bergner 1965.


adulte Periode → Lebenserwartung [Ermittlung der].


Affenabstammung Zu Beginn paläoanthropologischer Forschung im 19. Jahrhundert wurde angenommen, dass der moderne Mensch direkt von Menschenaffen abstammt. Noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts vertrat → Klaatsch die These, dass die menschliche Abstammung in direkter Linie über fossile Bindeglieder, wie den Neandertaler vom Affen, abgeleitet werden kann. Nach seiner Auffassung ergaben anatomische Vergleiche zweifelsfrei, zwischen Gorilla, Neandertaler und Afrikaner einerseits und Orang Utan, Aurignacrasse und modernem Menschen andererseits weitgehende entwicklungsgeschichtliche Übereinstimmungen. Andere Autoren versuchten noch weitgehendere Zusammenhänge herzustellen. So sah der Zoologe Melchers (nach Adloff 1911) etwa eine stammesgeschichtliche Abfolge vom Gibbon zu mongolischen Rassen, wie vom Schimpansen zu Buschmännern und afrikanischen Pygmäen als gegeben an. Lit.: Adloff 1911.


Affenmenschen Die Vorstellung, dass es sich beim Neandertaler um ein sehr primitives Wesen handeln müsse, prägte im 19. und frühen 20. Jahrhundert den Begriff des A. als ein behaartes, nacktes und dem Tier mehr als dem Menschen verwandtes Lebewesen. Dies wird auch in den bildlichen Darstellungen dieser Zeit deutlich. (vgl. → wilde Menschen). Man versuchte damit den Homo sapiens als „Krone der Schöpfung“ von den fossilen Funden abzugrenzen. Lit.: Kuckenburg 2005.


Aggression → Krieg.


Ahle Ein Knochenwerkzeug zum Vorstechen von Löchern in Leder oder um bestehende Löcher zu erweitern. Die Verwendung von A. durch den Neandertaler deutet somit auf den Gebrauch von Kleidung hin. In der → Grotte du Renne (Frankreich) wurden bei Ausgrabungen ca. 50 A. aufgefunden. Ein weiterer Fund einer A. konnte in der Ilsenhöhle (Thüringen) gemacht werden. Zur Herstellung von A. verwendete der Neandertaler unterschiedliche Methoden: In ihrer Form spitz zulaufende Knochen, oder beim Zerbrechen von größeren Knochen entstehende spitze Knochenteile wurden durch Abschaben überarbeitet. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Husemann 2005a.


Ak-Kaja (Krim, Russland) → Zaskal´naya.


Akkretations-Hypothese → Zuwachs-Hypothese.


Akkulturation Die Möglichkeit einer Beeinflussung und Veränderung der Kultur des Neandertalers durch Kontakte und Interaktionen mit dem modernen Menschen. Diese These wird in der Fachwelt viel diskutiert. Der datierte Fossilbestand in West- und Mitteleuropa zeigt jedoch oftmals eine zeitliche Lücke von mehreren tausend Jahren zwischen dem Verschwinden des Neandertalers und dem Auftreten des modernen Menschen. Auch bei Knochenspitzen aus Fundstellen in Slowenien, die zunächst als mögliches Indiz für eine Fertigung durch den Neandertaler galten, konnte man inzwischen mittels → 14C-Datierung ein Alter von lediglich ca. 32.000 Jahren BP feststellen. In der Levante (Funde in Israel) scheint hingegen ein Zusammentreffen beider Populationen wahrscheinlicher. Hier hat es, vermutlich durch Klimawechsel verursacht, einen Zustrom von Neandertalern aus nördlichen Gebieten und modernen Menschen aus Afrika gegeben, die sich zeitlich überlappen konnten. Dabei kann es zur A. gekommen sein. Inzwischen geht die Forschung mehr und mehr davon aus, eine wechselseitige A. beider Spezies anzunehmen und nicht nur den modernen Menschen als Kulturübermittler zu sehen. Lit.: Fiedler et al. 2011.


Aktionsradius Als Jäger und Sammler durchstreiften die Neandertaler auf Suche nach Nahrung teils großräumige Gebiete und legten so Strecken von bis zu 150 km von Lagerplatz zu Lagerplatz zurück. Ein außergewöhnlich großer A. ließ sich durch die Weitergabe von Geräten aus Hornstein feststellen (→ Mobilität). Üblicherweise liegen jedoch die vom Neandertaler genutzten Rohstoffquellen nur wenige Kilometer von seinen Lagerplätzen entfernt. Größere Distanzen können auch ein Hinweis auf den Austausch (Handel?) zwischen benachbarten Gruppen sein. Hierfür finden sich jedoch beim Neandertaler bisher nur wenige Hinweise. Bei Untersuchungen im Bereich der Sesselfelsgrotte (Bayern) konnte festgestellt werden, dass Unterschiede im A. zwischen Sommer und Herbst bestehen. Im Sommer wechselten die Lagerplätze immer wieder, während sie sich im Herbst auf einen zentralen Punkt (zum Beispiel eine Höhle) als Unterschlupf konzentrierten. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2006, Husemann 2005a, Richter 2006, Tattersall 1999.


Allensche Proportionalregel (* J. A. ALLEN 1877). Eine Regel, nach der die Extremitäten von Säugetieren und Vögeln verkürzt sind, wenn diese in einem kalten Klima leben. Die Verkleinerung der Körperoberfläche erzeugt eine Reduzierung der Wärmeabgabe und verhindert damit einen größeren Wärmeverlust an die Umwelt. Die kürzeren Extremitäten des Neandertalers wurden u.a. mit der A. P. als Klimaanpassung erklärt, wobei man Vergleiche zu den Inuit herstellte. Lit. Henke & Rothe 1999, Steitz 1979.


Allesesser → omnivor.


Altamura (Italien) → Grotte di Lamalunga.


Alter → Lebenserwartung [Ermittlung der] → Sterbewahrscheinlichkeit.


Altersbestimmung [absolute] → Chronologie [absolute].


Altersbestimmung [relative] → Chronologie [relative].


Alterungsprozess Unter den harten Lebensbedingungen der Eiszeiten sind alterungsbedingte Erscheinungen am Skelett der Neandertaler nicht verwunderlich. Vergleicht man die Entwicklung von Neandertalern und modernen Menschen anhand ihrer Gehirngröße so stellt man fest, dass beide etwa die gleiche Kapazität erreichten. Daraus kann auf eine vergleichbare körperliche Entwicklung geschlossen werden. Auf der Grundlage moderner, vorindustrieller Populationen, in denen die Lebenserwartung nur unwesentlich größer als beim Neandertaler ist, kann man auch von einem in etwa vergleichbaren A. ausgehen. (vgl. auch → Sterbewahrscheinlichkeit). Lit.: Arsuaga 2003.


Altmenschen (auch: → Paläanthropine) eine in den 1960/1970er Jahren verwendete Bezeichnung unter der heutige → Prä-Neandertaler wie auch → klassische Neandertaler zusammengefasst wurden. Zeitlich umfassen die Funde damit ca. 250.000 bis 35.000 Jahre BP. Lit.: Kurth 1965, Herrmann & Ullrich 1991.


Altpaläolithikum (griech.: palaios = „alt“, lithos = „Stein“), (auch: Ältere Altsteinzeit), (engl.: Lower Palaeolithic). Ein in Europa die Zeit von ca. 1,2 Mio. bis ca. 300.000 Jahren BP umfassender Zeitraum, in dem Hominiden des Typs Homo erectus weit verbreitet waren. Sie werden als Vorläufer des „frühen Neandertalers“ angesehen, der jedoch erst im → Mittelpaläolithikum deutlich in Erscheinung tritt. Auch Frühformen des Homo sapiens, als archaische Homo sapiens bezeichnet, werden vom Homo erectus abgeleitet, sind jedoch erst für das Jungpaläolithikum sicher belegt. Lit.: Fiedler et al. 2011.


Altruismus Ein uneigennütziges Verhalten, der Unterstützung von Mitgliedern der eigenen Art, obwohl dies die eigene → Fitness mindert. Als Beispiel für den Neandertaler wird in diesem Zusammenhang immer wieder auf den Fund von → Shanidar (S 1) (Irak) hingewiesen. Dort konnte ein ca. 35 Jahre alter Mann mit schweren, weitgehend verheilten Verletzungen sicherlich nur durch die Hilfe seiner Gruppe überleben. Damit scheint die Auffassung → Virchows widerlegt zu sein, wonach ein Jäger- und Sammlervolk ein solch verletztes Individuum nicht unterstützen und pflegen würde. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Kuckenburg 1997.


Amud (eine im Wadi Amud ca. 3,5 km vom See Tiberias und 50 km nordöstlich von Haifa gelegene Höhle, Israel). Neandertaler-Fundort. Die im Jahre 1960 durch Watanabe entdeckte Fundstelle liegt in einer steilen Felswand. Es handelt sich um von der Universität Tokyo geförderte Ausgrabungen mit denen H. Suzuki im Jahre 1960 begann. Schon sehr bald fand man das nahezu komplette Skelett eines Erwachsenen Mannes (Amud 1). Dieses Skelett ist mit 180 cm Körperlänge eines der größten seiner Art. Weiterhin fand man fragmentarische Reste von mindestens drei weiteren Individuen. Eine erste Beschreibung erstellten Suzuki und Takai 1970. Sie deuteten dabei den Fund als eine Zwischenstufe der Funde von → Tabun (Israel) und → Shanidar (Irak). Amud 1, ein ca. 25 jähriger Mann, besitzt mit 1740 cm3 die größte je bei einem Neandertaler festgestellte → Hirnschädelkapazität. Das Individuum lag in Nord-Süd-Richtung mit angezogenen Armen und Beinen auf der linken Seite, umgeben von einer größeren Zahl von Artefakten. Diese Situation wird als → Begräbnis interpretiert. Einige Knochen waren durch die aus der Decke der Höhle gebrochene Gesteinsblöcke beschädigt, doch weitgehend erhalten. Weitere Funde dieser Grabungen waren der rechte Oberkiefer eines Mannes, ein Stirnbeinfragment eines ca. 4-jährigen und Knochen eines ca. 3-jährigen Kindes (Amud 2 bis 4). Die Forschungen wurden im Jahre 1991 erneut aufgenommen, diesmal von einem israelisch-amerikanischen Team unter der Leitung von → Rak, Hovers und Kimbel. Sie erbrachten die Überreste eines ca. 10 Monate alten Säuglings (Schädelfragmente Brust und Extremitätenknochen) mit einem Alter zwischen 50.000 und 60.000 Jahren BP und ermöglichten zudem eine genauere Analyse dank der neu gefundenen Artefakte. Insgesamt wurden Reste von 18 Individuen gefunden, von denen sieben unter zwei Jahren alt waren. Die Morphologie der Schädel weist einige Unterschiede zum klassischen Neandertaler auf, womit sie sich Funden des modernen Menschen annähern: schmalere → Überaugenwülste, ein wenn auch wenig ausgeprägtes, doch vorhandenes Kinn, und, obwohl die Schädel langgezogen sind, ist ihre Aufwölbung stärker als beim klassischen Neandertaler. Mit Hilfe von Sedimentproben konnte ermittelt werden, dass diese Neandertaler sich neben fleischlicher Nahrung, dokumentiert durch ca. 20.000 Knochen, überwiegend von Gazellen (47,2%) und Damwild (23,8%), auch von Datteln, Feigen und Grassamen ernährten. Eine direkt auf dem gewachsenen Fels aufliegende Schicht erbrachte ca. 5500 Stein- und Knochengeräte. Die Datierung der Moustérien-Industrie ergab ein Alter von ca. 30.000 Jahren BP. Eine → TL-Datierung ermöglichte die zeitliche Erfassung einer wiederholten Besiedlung des Fundortes mit 70.000 Jahren BP und 55.000 Jahre BP. Die → ESR-Daten waren vergleichbar. Das Fundmaterial wurde dem Dépt. of Anatomy an der Universität von Tel Aviv übergeben. Lit.: Defleur 1993, Giemsch 2006, Holtkamp 1990, Kurth 1965, Wood 2011.


Anatomie [des Neandertalers] → Merkmale [anatomische].


anatomische Besonderheiten → Merkmale [anatomische].


Anghilak (im Kashkadariya Tal, Usbekistan). Neandertaler Fundort. Ein im Jahre 2002 durch eine usbekisch-amerikanische Forschergruppe entdeckter Höhlenfundort eines bisher nicht eindeutig klassifizierbaren, vermutlich → klassischen Neandertalers. Es handelt sich um einen isoliert gefundenen fünften Mittelfußknochen. Bei Ausgrabungen in den Jahren 2003 und 2004 wurden Artefakte des Moustérien aufgefunden. Die Fauna besteht zum Teil aus mittelgroßen Huftieren, aber im Wesentlichen aus Kleintieren, wie zum Beispiel Schildkröten. Die Funde, etwas mehr als 25.000 Knochenfragmente, zeigen eine starke Fragmentierung. So besitzen 55% eine Länge von weniger als 1 cm und 95% weniger als 3 cm. An einer für Detailuntersuchungen getroffenen Auswahl der Fragmente konnte nur an fünf Proben (0,9%) Schnittspuren festgestellt werden, die auf menschliche Aktivitäten schließen lassen. Auch die Aktivitäten von Raubtieren an diesem Fundplatz lassen sich nur an einer geringen Zahl der Stichprobe (5,1%) nachweisen. Holzkohlenreste dokumentieren mehrere, nahe der Höhlenwand gelegene Feuerstellen. Lit.: Adams 2006, Bolus & Schmitz 2006, Glantz et al. 2003 und 2008b.


Angles-sur-l´Anglin (Frankreich) → Abri Rousseau.


Anpassungsfähigkeit → Adaptation.


Ante-Neandertaler (lat.: ante = antecedo = "vorangehen"). Die Bezeichnung stammt aus der franz. Literatur und wurde für die französischen Funde verwendet. Sie steht für die ältesten Vorfahren der Neandertaler. A.-N. zeigen noch sehr schwach entwickelte neandertaloide Merkmale. Ihnen folgen die so genannten → Prä-Neandertaler. Lit.: Henke 2006, Uelsberg & Lötters 2006.


Anthropologie (griech.: anthropos = „Mensch“, logos = „Lehre“),. Die biologische, geisteswissenschaftliche und theologische Gesichtspunkte umfassende Lehre vom Menschen. Einer ihrer Zweige, die → Paläoanthropologie, als Teil der biologischen A., erforscht dessen Stammesgeschichte. Hierzu zählt auch die wissenschaftliche Untersuchung des Neandertalers in all seinen Facetten.


Anthropophagie → Kannibalismus.


Apidima (auf der Halbinsel Mani, Griechenland). Neandertaler-Fundort in einer von vier direkt am Mittelmeer gelegenen Kalksteinhöhlen. Hier begann man 1978 mit ersten archäologischen Untersuchungen, die bis 1985 andauerten. Bei den Funden handelt es sich um zwei Schädel (Apidima I und II), wovon Apidima II vollständiger erhalten ist. Die Erstbeschreibung erfolgte durch Pitsios 1985. Es handelt sich um → Prä-Neandertaler. Ein Datierungsversuch der Funde ergab einen Zeitraum zwischen 450.000 und 200.000 Jahren BP. Sie repräsentieren einen der drei bisher bekannten Funde aus dem Mittelpleistozän Südosteuropas (vgl. → Kalamakia und → Petralona, beide in Griechenland). Lit.: Orschiedt 1999, Wood 2011.


Arago → Caune de l´Arago.


Arambourg, Camille Louis Joseph (1885 – 1969). Franz. Paläontologe. Er war seit 1936 Prof. am Muséum national d´histoire naturelle in Paris und führte besonders in Nordafrika (mit Schwerpunkt Algerien) umfangreiche Feldforschungen durch. Die zu seiner Zeit vielfach vertretene Vorstellung eines wenig menschlichen, sondern affenähnlichen Neandertalers lehnte er ab und korrigierte 1955 damit die Studie → Boules. In den 1950er Jahren engagierte sich A. nachdrücklich für die Hypothese, dass der moderne Mensch aus dem Neandertaler hervorgegangen ist. 1956 äußerte er sich zur Abstammungsfrage mit der Feststellung, dass eine Stufenleiter von den Australopithecinen über den → Pithecanthropus und den Neandertaler zum Menschen führe. Lit.: Trinkaus & Shipman 1993, Wood 2011.


Arbeitsschrittanalyse Eine Untersuchung von Steinartefakten, bei der nicht die Umwandlung ganzer Inventare (→ Transformationsanalyse) sondern die zur Umarbeitung einzelner Artefakte notwendigen Arbeitsschritte im Mittelpunkt der Forschung stehen. Damit lassen sich Herstellungskonzepte unterschiedlicher Gerätetypen rekonstruieren. Lit.: Chabai et al. 2002.


Arbeitsteilung → Geschlechterrolle.


archaisch (griech.: archaios ursprünglich, alt). Eine, im Sinne von „aus alter Zeit stammend“, verwendete allgemeine Bezeichnung für Menschenformen die dem → modernen Menschen vorangingen. Lit.: Fiedler et al. 2011.


archaischer Homo sapiens → Homo sapiens [archaischer].


Archanthropinen Alte, heute nicht mehr übliche Bezeichnung für Frühmenschen (frühe moderne Menschen der Gattung Homo), zu denen auch der → Homo erectus gezählt wurde. Lit.: Steitz 1979.


Archäologie (griech.: archaios = „alt“ und logos = „Lehre“). Fachwissenschaft der Altertumskunde. Zur umfassenden Bergung und Dokumentation von Hinterlassenschaften jeder Grabung, so auch der an Fundstellen des Neandertalers, sind ausgebildete Archäologen heute unerlässlich. Noch bis Anfang des 20. Jahrhunderts war es dagegen üblich, dass engagierte Hobbyforscher unabhängig oder auch mit Hilfe von Fachgelehrten Fundplätze ausgruben. (Beispiele hierfür sind → Hauser, → Henri-Martin u.a.). Die Dokumentation der Funde beschränkte sich dabei leider oftmals auf allgemeine Angaben zur Lage von Skelettfunden. Sie berücksichtigte nur selten genauere stratigraphische Angaben auch zur Lage von Begleitfunden, wie Artefakte und Aussagen über die am Fundort ergrabene Fauna.


Archäologie [experimentelle] Ziel der e. A. ist es, durch eine naturgetreue Nachbildung vorgefundener Geräte, Waffen usw. die Bearbeitungstechnik und Handhabung im Kontext der Möglichkeiten einer → Kultur zu ermitteln. So wird zum Beispiel versucht, Steinartefakte des Neandertalers nachzubilden, in dem man die dazu verwendeten Werkzeuge übernimmt und bestimmte Schlagtechniken ausführt, wie sie erforderlich sind, um am Ende einen Gegenstand zu bekommen, der mit einem Original weitgehend deckungsgleich ist. Erst durch die Einführung dieser Methode wurde deutlich, wie viel Erfahrung und Können es braucht, ebenmäßige Geräte wie zum Beispiel beidseitig retuschierte → Faustkeile herzustellen.


Arche-Noah-Modell → Out-of-Africa-Hypothese.


Archi (Italien) → San Francesco d Archi.


Arcy-sur-Cure (südöstlich von Auxerre, einem Ort im Dépt. Yonne, Frankreich). Mehr als 10 Höhlen liegen hier in einem Kalksteinmassiv am Fluss Cure. Sie wurden zur Salpetergewinnung in den 1850er Jahren ausgebeutet. Die Bezeichnung A. wird für vier nahe beieinander liegende Neandertaler-Fundstellen verwendet, was zu Verwechselungen bei der Zuordnung von Funden und Beschreibungen im Schrifttum führen kann. Es sind dies die → Grotte du Hyène, → Grotte du Loup → Grotte des Fées und → Grotte du Renne. Hier wurden ca. 34.000 Jahre BP alte Schmuckstücke aufgefunden. Es handelt sich um Elfenbeinringe mit Ketten aus Tierzähnen und Tierknochen. Unklar bleibt jedoch, ob die Neandertaler von A. Techniken moderner Menschen imitierten oder diese Schmuckstücke durch Handel erwarben. Lit.: Eberl 1996, Schoch 1973, Wood 2011.


Arensburg, Baruch (*1934). Israelischer physischer Paläoanthropologe. Zusammen mit → Rak untersuchte er einen Neandertalerfund aus der → Kebara-Höhle (Israel) und beschrieb dessen → Zungenbein, einen Fund der bisher einzigartig ist. A. hält eine eindeutige Trennung zwischen Neandertalern und modernen Menschen in der Levante nicht für möglich. Lit.: Arensburg et al. 1989. Fiedler et al. 2011.


Armenien In A. existiert ein Neandertaler-Fundort. (→ Erevan).


Arrillor (bei der Kleinstadt Murua, 54 km südlich der kantabrischen Küste, Provinz Euskadi, Spanien). Neandertaler-Fundort im Eingangsbereich einer ca. 150 m langen Höhle. Sie barg eine etwa 5 Meter mächtige Sedimentablagerung. S. de Buruaga fand am Eingang der Höhle einen isolierten, zweiten oberen Milchbackenzahn, dessen Alter mit ca. 45.000 Jahren BP bestimmt wurde. Das Alter des Kindes wird auf 9 bis 13 Jahren geschätzt. Lit.: Daura et al. 2005, Garralda 2005.


Arsuaga Ferreras, Juan Luis (*1959). Prof. an der Universität Madrid. A. vertritt die Auffassung, dass in Europa unterschiedliche, weil räumlich getrennte Neandertaler-Linien bestanden haben. Diese Schlussfolgerung sieht er sowohl aufgrund anatomischer Unterschiede, wie einer kulturellen Variabilität im Verbreitungsgebiet. Seine Ausgrabungstätigkeiten konzentrierten sich in den letzten Jahren auf die Funde um Atapuerca in Spanien. (vgl. → Sima de los Huesos und → Cueva Mayor-Cueva del Silo). Lit.: Jördens 2015, Wood 2011.


Art (auch: Spezies). Die Grundeinheit der von → C. v. Linné entwickelten, biologischen Nomenklatur, die alle miteinander fortpflanzungsfähigen und auch in der Folgegeneration fruchtbaren Populationen zusammenfasst. Kennzeichnend für jede A. ist eine weitgehende Übereinstimmung der morphologischen Merkmale unter den Individuen. Da dieses Kriterium auch zwischen Neandertaler und → modernen Menschen zutrifft, ist die Diskussion um den Artstatus des Neandertalers bis heute noch nicht abgeschlossen. Die im 19. Jahrhundert erste Definition als Homo neanderthalensis KING 1864 wurde daher in neuerer Zeit angezweifelt und vielfach durch Homo sapiens neanderthalensis KING 1864 ersetzt. Dies klassifiziert den Neandertaler als → Unterart (Subspezies) des Homo sapiens und damit des modernen Menschen (Homo sapiens sapiens). (vgl. auch → Erbgutanalyse). Lit.: Heberer 1949.


Artbezeichnungen Die Art des 1856 entdeckten Neandertalers erhielt im Laufe der Jahre unterschiedlichste Bezeichnungen wie: → Homo antiquus, → Homo neanderthalensis KING, → Homo neanderthalensis, neanderthalensis, → Homo (palaeanthropus) primigenius, → Homo primigenius, → Homo sapiens neanderthalensis KING, → Homo stupidus und → Paläander. Darüber hinaus wurden viele Einzelfunde von Neandertalern zeitweise als eigene Arten oder Unterarten benannt, vielfach aber vermutlich nur zum Zweck eine höhere Aufmerksamkeit in der Fachwelt zu erlangen. Hierzu gehören die Bezeichnungen: → Homo breladensis, → Homo calpicus, → Homo calpensis, → Homo capellensis, → Homo gibraltarensis → Homo Moustériensis HAUSERI, → Homo neanderthalensis aniensis, → Homo neanderthlensis krapinensis → Homo neanderthalensis palestinensis → Homo neanderthalensis weimarensis → Homo palestinensis → Homo transprimigenius morusériensis und → Homo var. Calpicus. Aus dieser Vielfalt der Benennungen sind inzwischen lediglich zwei übrig geblieben, die die unterschiedlichen Vorstellungen der Forscher zur Stellung der Art des Neandertaler dokumentieren: a) → Homo neanderthalensis KING 1864 und b) → Homo sapiens neanderthalensis KING 1864. Gentechnische Untersuchungen der letzten Jahre haben die Befürworter der letzteren Bezeichnung bestärkt, da Neandertaler und moderner Mensch offensichtlich miteinander zeugungsfähig waren, da man Gene des Neandertalers im Erbgut des modernen Menschen (Homo sapiens sapiens) nachweisen konnte. Lit.: Meister 2006.


Artefakt (lat.: ars = „Bearbeitung“, facere = „machen“), jedes Gerät, dessen Form auf eine Veränderung durch Bearbeitung zurückgeht, sowie zum Herstellungsprozess gehörende Bearbeitungsreste. A. kennzeichnen den Menschen als Hersteller von Werkzeugen. Ihre spezielle Ausprägung wird in so genannten → Industrien sichtbar, die über Generationen weitergegeben und verbessert wurden. Unter den für den Neandertaler typischen A. ist insbesondere der immer wieder, meist durch die Bearbeitung von Feuerstein, hergestellte → Faustkeil hervorzuheben. Das Rohmaterial besteht im Allgemeinen aus Feuerstein. Es kamen aber auch Quarz, Quarzit, Radiolarit, Kieselschiefer, Chalzedon und Obsidian zum Einsatz. Um ein A. von einem unter natürlichen Umweltbedingungen zufällig entstandenen Gesteinsstück sicher unterscheiden zu können, bedarf es eines Inventars ähnlicher Objekte. Einzelfunde, die nicht sicher als A. bestimmt werden können werden als → Geofakt bezeichnet. Lit.: Adam 1973/1974, Hahn 1991, Kuckenburg 2005.


Artefakt-Remontage Ein wieder Zusammenfügen archäologischer Funde. Eine A.-R. von Steinartefakten lässt Rückschlüsse auf die einzelnen Arbeitsschritte bei deren Herstellung zu. Bei einer größeren Zahl von Fundstücken ist hierzu eine Vorsortierung nach Werkstoffen sinnvoll. Lit.: Fiedler et al. 2011.


Artefakte [symbolische] Unter den gefundenen Artefakten befinden sich in einigen wenigen Fällen Objekte, denen man einen gewissen Symbolwert zusprechen kann. Auf ihnen sind etwa Fossilabdrücke eines Seeigels bzw. einer Muschel zu finden, so in → Swanscombe, (Großbritannien) oder Numulithen in → Tata (Ungarn), die als erste Anzeichen von Schmuck interpretiert werden. Lit.: Kuckenburg 1997.


Artefaktinventare Die A. weisen im Falle des Châtelperronien (Fundort → Grotte du Renne, Frankreich) darauf hin, dass der Neandertaler bereits Schmuckstücke und Werkzeuge aus organischem Material, wenn auch in geringem Umfang, verwendet hat. Andererseits belegen datierte Funde ab 35.000 Jahren BP das vermehrte Aufkommen von Artefakten aus Knochen, Elfenbein und Geweihen, deren Herstellung dem modernen Menschen zugeschrieben werden. Die Diskussion darüber, inwieweit der Neandertaler bereits die Vorstufen dieser Entwicklung geprägt hat, beschäftigt die wissenschaftliche Forschung noch immer. Die Ansicht, dass die vom Neandertaler hergestellten A. primitiver sind als die des modernen Menschen, gilt inzwischen als überholt, da sich gezeigt hat, dass deren Effektivität mit den A. des modernen Menschen durchaus vergleichbar ist. Dabei ist zu berücksichtigen, dass sich wegen der schlechten Erhaltungsbedingungen im Wesentlichen nur Steingeräte aufzufinden sind. Zum Geräteinventar gehörten aber, wenn auch bisher nicht nachweisbar, sicherlich Objekte aus Bast, Fasern, Fett, Rinde, Leder, Wolle und anderen Materialien. Lit.: Conard 2006b, Fiedler 1994.


Artenac (in einem Steinbruch in der Gemeinde Saint Mary, 20 km nordöstlich von Angouleme, Dépt. Charente, Frankreich). Neandertaler Fundort. Es handelt sich um einen im Jahre 1972 entdeckten Fundort. Im Jahre 1974 fand eine Notgrabung statt, da sich durch laufende Erdarbeiten eine Zerstörung der Fundschichten ankündigte. In den Jahren 1995 und 1996 wurden hier Fragmente zweier Schädelknochen, ein Oberkiefer und ein Stirnbein des Neandertalers entdeckt. Dabei handelt es sich um die Reste zweier erwachsener Individuen unterschiedlichen Alters. Neben diesen Funden konnten zahlreiche Artefakte des Moustérien (insbesondere Schaber) in → Levallois-Technik teils vom Typ La Quina aufgefunden werden. Die Schicht 2 der stratigraphisch erfassten 6 Schichten erwies sich mit 1274 Artefakten, darunter 407 Werkzeuge als die ergiebigste der Grabung. Weiterhin konnten Reste pleistozäner Großsäuger freigelegt werden. Wie die Stratigraphie der Fundstelle ergab, wurde die Höhle zunächst von Höhlenbären und Höhlenhyänen genutzt, während der Neandertaler erst zu einem späteren Zeitpunkt hier erschien. Lit.: Delagnes et al. 1999, Meignen et al. 1977.


Arthritis (griech.: arthritis = Gelenk, Endung). Eine zum Beispiel bei den Neandertaler-Funden von → Shanidar (Irak), → Krapina (Kroatien), → La Ferrassie und → La Chapelle-aux-Saints (beide in Frankreich) festgestellte, entzündliche Gelenkerkrankung, die zu starken Schmerzen in den Gelenken führt. Beim Neandertaler von La Chapelle-aux-Saints wurde erst 1957 eine solche Erkrankung an den Gelenken der Wirbelsäule des Unterkiefers der Hüfte und der Füße diagnostiziert. Vorher war das Knochenmaterial durch → Boule untersucht und 1911 bis 1913 beschrieben worden. Die A., eine Erkrankung, deren Vorhandensein ihm bekannt war, hat er jedoch bei seiner Gesamtbeurteilung des Skeletts nicht entsprechend gewürdigt. Die Folge war, dass er den Neandertaler mit einem gebeugten → Gang rekonstruierte. Lit.: Feustel 1990, Kuckenburg 1997, Trinkaus & Shipman 1993.


Arthrose (griech.: arthritis = Gelenk, Endung). Eine degenerative Gelenkversteifung die zur Verformungen und Veränderungen angrenzender Knochen durch Verschleißschäden führt. Am Typusexemplar des Neandertalers konnten Verschleißerscheinungen als Folge einer solchen A. an mehreren Knochen (Ellenbogengelenk, Schultergelenk, Speichen-Ellengelenk und Wirbelknochen) diagnostiziert werden. Lit.: Orschiedt et al. 1999, Schultz 2006.


Artikulationsfähigkeit → Sprachfähigkeit.


Aserbeidschan In A. befindet sich ein Neandertaler-Fundort: → Azych.


Asmus, Gisela (*1905). Deutsche Prähistorikerin, die durch mehrere Veröffentlichungen in den 1940er und 1950er Jahren zur Stellung des Neandertalers in der Entwicklungsgeschichte des Menschen beitrug. A. erkannte in den Funden der Levante den Menschen von → Cró-Magnon nahestehende Typen, die sie durch ihre anatomischen Merkmale vom klassischen Neandertaler Mitteleuropas abzutrennen versuchte. Es gab nach ihren Vorstellungen eine frühe Aufspaltung der Entwicklungslinien zwischen Neandertalern und modernen Menschen und innerhalb der über Europa verstreuten Neandertalerfunde eine auffallende Proportionalität der Schädelmaße. A. erkannte im klassischen Neandertaler eine späte Sonderstellung in Mittel- und Westeuropa. Im Sinne → Sergis trat sie dafür ein, zwischen westeuropäischen klassischen Neandertalern, sowie mediterranen und osteuropäischen Formen zu unterscheiden, wobei sie die östliche Population als die fortschrittlichere ansah. Auch vertrat sie eine Verschiedenheit der Artefakte mit einem größeren Anteil von Klingen an östlichen Fundstellen. Und schließlich glaubte sie an eine unterschiedliche Behandlung der Toten (im Westen durch → Bestattungen, im Osten durch → Kannibalismus). Lit.: Asmus 1942, 1951 und 1967, Gieseler 1974, Heberer 1951.


Assemblage Es handelt sich um Gegenstände (Artefakte und Knochen) die in Vergesellschaftung vorgefunden wurden. Daher fanden sie vermutlich eine gemeinsame Verwendung. Eine A. kann aus verschiedenen Objekten zusammengesetzt sein. Es ist durchaus möglich, dass sie das komplette Spektrum des Artefaktbestandes einer bestimmten Population zu einer bestimmten Zeit abbilden. Der Fund von A. ist jedoch eher selten. Eine größere Zahl gleicher Artefakte an verschiedenen Fundstellen lassen sich als Hinweis auf eine → Kultur deuten. Lit.: Champion 1982.


Assimilation → Vermischung.


Atapuerca (14 km östlich von Burgos, Nordspanien). Es handelt sich hierbei um mehrere verkarstete Kalksteinhügel, die von Höhlensystemen durchzogen sind. In einigen dieser Höhlen machte man Funde des → Homo erectus, die jedoch auch neandertaloide Merkmale zeigen und als → Homo heidelbergensis bzw. Home antecessor bezeichnet werden. Es wurden ca. 800.000 Jahre BP alte menschliche Fossilien und 500.000 Jahre BP alte weitgehend komplett erhaltene Skelette aufgefunden. (vgl. → Sima de los Huesos → Cueva Mayor-Cueva del Silo). Lit.: Kramer 2013, Wood 2011.


Atapuerca Galerie → Cueva Mayor-Cueva del Silo.


Atérien Eine Kulturstufe des frühen modernen Menschen in Nordafrika in der Zeit zwischen ca. 60.000 und 20.000 Jahren BP, nach andere Quellen 40.000 bis 18.000 Jahren BP. Sie zeichnet sich durch Spitzen, Messer und in → Levallois-Technik erstellte Steingeräte ähnlich dem → Moustérien und der → Blattspitzengruppe Europas aus. Insbesondere in den 1960er Jahren wurden deshalb diese Artefakte irrtümlich dem Neandertaler zugeordnet (→ Neandertaler [afrikanischer]). Lit.: Fiedler et al.2011, Uelsberg & Lötters 2006.


Auerochse (auch Ur) (Bos primigenius BOJANUS 1827). Es handelt sich um eine aus Asien nach Europa eingewanderte Wildrindart, mit einer Länge von ca. 3 m und einer Höhe von etwa 2 m. Der A. war ein bevorzugtes Jagdwild des Neandertalers. Er bevölkerten Europa sowohl in den Interglazialen, wie auch in gemäßigten Phasen der Kaltzeiten. Am Fundort La Borde (Frankreich) fand man mit 51 Exemplaren ein auf A. spezialisiertes Jagdlager des Neandertalers. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Fiedler et al. 2011, Heinrich 1983.


Auffermann, Bärbel (*1964) Direktorin des Neanderthal-Museums in Mettmann. A. ist die Nachfolgerin von G. C. → Weniger. Sie gesteht dem Neandertaler eine artikulierte Sprache zu, da Sie davon ausgeht, dass zur Fertigung komplexer Artefakte eine sprachliche Verständigung notwendig ist. Ritzungen, die der Neandertaler in Knochen hinterlassen hat, deuten für Sie darauf hin, dass ein Abstraktionsvermögen vorhanden war, das dem Bedürfnis entsprach, Gedanken in Symbolen wiederzugeben. Lit.: Husemann 2005a.


Augenhöhlen (lat.: Orbita). Im Gegensatz zum modernen Menschen, der kleine und manchmal eckige A. besitzt, sind die A. beim Neandertaler groß und rund. Daraus folgt, dass der Neandertaler auch eine größere Netzhaut und damit einen größeren Teil seines Gehirns zur Wahrnehmung des Sehens besaß. Dadurch könnte sich das Gehirn mehr als beim heutigen Menschen auf die Verarbeitung optischer Reize spezialisiert haben. Bei einem Vergleich zwischen 13 Neandertalerschädeln und denen von 32 modernen Menschen zeigt sich, dass die Bandbreite dieses Merkmals doch recht groß ist. In einigen Fällen, besonders bei Funden im östlichen Verbreitungsgebiet des Neandertalers, gleichen sich die gemessenen Werte denen moderner Menschen an. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2006, Bumüller 1924, Mühlbauer 2013.


Aurignac (nach dem Ort Aurignac bezeichnete Höhle, am Fuße der Pyrenäen, Dépt. Haute Garonne, Frankreich). → Lartet untersuchte als Erster den Fundort. Dabei fand er typische frühjungpaläolithische Steingeräte wie Knochenspitzen, Kratzer und Schaber sowie Klingengeräte, die er als „Aurignacien-Kultur“ ansprach. In den Jahren 1938 und 1939 untersuchte F. Lacorre den Vorplatz der Höhle. Der Fundort wurde jedoch bisher nicht datiert, gab aber Fundstellen in Westeuropa aus dem Zeitraum zwischen 32.000 und 37.000 Jahren BP seinen Namen. (vgl.: → Aurignacien). Lit.: Baer et al. 1874, Kuckenburg 2005, Wood 2011.


Aurignac-Mensch → Mensch [moderner].


Aurignac-Rasse Es handelt sich um eine nach → Adloff zeitgleich neben dem Neandertaler bestehende Population, aus der nach seiner Meinung allein der moderne Mensch hervorgegangen sei. Auch → Klaatsch glaubte an die Existenz einer A.-R. Lit.: Kuckenburg 2005.


Aurignacien (*BREUIL 1906), (engl.: Aurignacian), (benannt nach dem Dorf Aurignac im Dépt. Haute Garonne, Frankreich). Bereits im 19. Jahrhundert verwendete → Mortillet diesen Begriff bei seiner Gliederung von Steinartefakten. Im 20. Jahrhundert war es → Breuil, der den Begriff international bekannt machte und als früheste Kulturstufe des modernen Menschen in Europa (Jungpaläolithiker) bezeichnete. Es handelt sich um einen → Technokomplex zwischen etwa 32.000 und 37.000 Jahren BP in Westeuropa mit Schwerpunkt in Frankreich. In Osteuropa, wo sich bisher die meisten Funde in Mähren fanden, wurden ältere Funde (ca. 43.000 Jahre BP) nachgewiesen. Charakteristisch für das A. sind verschiedene Kratzer, wie zum Beispiel Kiel- und Nasenkratzer sowie Stichel. In Osteuropa wurden auch eine größere Zahl von Geräten aus organischem Material wie Knochen- und Geweihspitzen hergestellt. Die Lebensweise von späten Neandertalern und frühen modernen Menschen unterscheidet sich zunächst nur graduell. So wurde von beiden Gruppen Höhlen als Schutzräume gegen winterliche Kälte genutzt. Auch das bevorzugte Jagdwild ist bei beiden Gruppen ähnlich, waren die Beutetiere doch vornehmlich → Wildpferde und → Rentiere. Es ist jedoch auffällig, dass im A. die Zahl der Elfenbein-Geweih- und Knochenwerkzeuge durch den modernen Menschen gegenüber der bisherigen Nutzung durch den Neandertaler deutlich zunimmt. In die Frühphase des A. datiert man die Ablösung des Neandertalers durch den → modernen Menschen. Dessen älteste, bisher bekannte Überreste wurden in der → Mladec-Höhle (Tschechien) gefunden. Immer wieder wird in der Forschung jedoch darauf hingewiesen, dass eine scharfe und damit eindeutige zeitliche Abgrenzung der Funde des A. schwierig ist. Man fand in den regionalen unterschiedlich ausgeprägten Übergangsindustrien oftmals neben vielen ausschließlich dem modernen Menschen zugeschriebenen Artefakten auch solche, die sich nicht von denen des Mittelpaläolithikums unterscheiden lassen. (vgl. auch → Prä-Aurignacien). Lit.: Arsuaga 2003, Bolus 2005, Conard 2005, Wood 2011.


Ausbreitung [des Neandertalers] Im frühen 20. Jahrhundert vermutete man den Ursprung der Menschheit in Asien. Der Neandertaler soll sich dort entwickelt und dann nach Westen (Zentraleuropa) und nach Osten (in die tropischen Gebiete Asiens und bis nach Australien) ausgebreitet haben. Man betrachtete deshalb u.a. die Ureinwohner Australiens als Nachfahren der Neandertaler. Nach den inzwischen vorliegenden Funden ist jedoch davon auszugehen, dass sich der frühe, oder → Prä-Neandertaler zunächst in Süd- und Südwesteuropa aufgehalten hat. Der → klassische Neandertaler hat dann weite Teile des übrigen Europas, soweit diese eisfrei waren, zu seinem Jagdrevier gemacht. Er ist dabei auch über Vorderasien bis nach Usbekistan vorgedrungen. Diese A. fand unter klimatisch begünstigten Bedingungen statt und wird auch als „Out of Europa-Bewegung“ bezeichnet. Während der → Eiszeiten kam es zu einem Rückzug in südlichere Räume, wie zum Beispiel die Levante, wo er den Homo sapiens vermutlich zeitweise abgelöst hat oder mit ihm in Koexistenz lebte. Lit.: Bölsche 1914, Serangeli & Bolus 2008.


Ausrottung Die A. ist eine der ältesten Erklärungen für das Aussterben des Neandertalers. Schon → Darwin war der Auffassung, dass „wilde Rassen“ früher oder später von zivilisierteren Rassen ausgerottet werden, auch wenn er sich damit auf indigene Völker bezieht und nicht den Neandertaler nennt. Dagegen lässt → Keith keinen Zweifel und erklärt den Neandertaler als vom modernen Menschen ausgerottet. Er vergleicht diesen Vorgang mit dem Schicksal neuzeitlicher eingeborener Amerikaner und Australier. Insbesondere unter dem Eindruck der beiden Weltkriege fand diese Hypothese unter seinen Fachkollegen große Verbreitung. Dies entspricht einer Vorstellung, die, angesichts der geringen Fähigkeiten, die man dem Neandertaler zusprach, noch bis in die 1960er Jahre niemand anzweifelte. Aktuelle Forschungen lassen jedoch inzwischen darauf schließen, dass der Neandertaler zeitweilig in → Koexistenz mit dem modernen Menschen lebte und es auch zu Sexualkontakten zwischen beiden Menschenformen gekommen sein muss. (vgl. auch → Hybridisierung). Lit.: Bowler 1987, Darwin 1875, Kuckenburg 2005.


Aussterbeursachen [mögliche] Gründe und Zeitpunkt des Aussterbens des Neandertalers sind trotz Jahrzehnten der Forschung nach wie vor ungelöste Fragen. Als Auslöser für sein Aussterben werden sowohl eine → Vermischung, wie Verdrängung (→ Verdrängungs-Modell) oder → Ausrottung durch den modernen Menschen diskutiert. Auch eine Assimilation der Neandertalerpopulation durch die in wenigen Jahrtausenden stark anwachsende Zahl der modernen Menschen ist im Bereich des Möglichen. An einer russischen Fundstelle im Kaukasus (→ Mezmaiskaya-Höhle) konnte im Sediment eine Lage vulkanischer Asche nachgewiesen werden. Fossile Reste des Neandertalers fanden sich immer nur unterhalb dieser Ablagerungen. So gehen einige Forscher davon aus, dass starke Vulkanausbrüche in der Nähe von Neapel vor ca. 38.000 Jahren zusammen mit daraus sich ergebenden klimatischen Veränderungen die dortige Population der Neandertaler stark dezimiert hat und damit zum Aussterben beigetragen haben könnte. Zudem war der moderne Mensch, möglicherweise durch fortschrittlichere Jagdtechniken, besser als der Neandertaler an immer wieder sich veränderte Umweltbedingungen angepasst. Da das Verschwinden der Neandertaler in einen Zeitraum kurzfristiger Klimaerwärmung fällt, kann es sein, dass sich sein an kaltes Klima angepasster massiger Körper als nachteilig erwies. Andererseits kam dieses Klima dem grazileren, sich ausbreitenden modernen Menschen entgegen, der zudem bald auch zahlmäßig überlegen war. Unter der Voraussetzung eines gleichen Jagderfolges beider Spezies wurde es für den Neandertaler zusehends schwieriger, die für seinen Energiehaushalt erforderliche Nahrungsmenge zu erjagen. Als weitere alternative A. wurde auch das Einschleppen unbekannter Krankheiten durch den modernen Menschen diskutiert. Man verglich dies mit der fehlenden Resistenz indigener Völker (indianischer Ureinwohner Feuerlands, Inuit oder Yanomani) gegenüber den in den westlichen Zivilisationen alltäglichen Krankheiten unserer Tage. Die Funde lassen jedoch nicht auf ein dadurch verursachtes Massensterben schließen. Wahrscheinlicher als eine dieser Möglichkeiten ist jedoch ein Zusammenwirken mehrerer Faktoren, zu denen auch die technische Unterlegenheit des Neandertalers gegenüber dem modernen Menschen gehören dürfte. Der Zeitraum des Aussterbens kann durch Datierung vieler Alt- und Neufunde, zwar eingegrenzt werden, hat aber bisher noch zu keiner auf ein Jahrtausend genauen, verlässlichen Aussage geführt. Viele Altdatierungen sind aus heutiger Sicht ungenau und daher anzuzweifeln. Sie werden aus Gründen neuerer, aber noch nicht auf jeden Fund angewendeter Methoden, von der Fachwelt kritisch beurteilt oder auch verworfen. Allen bisherigen Hypothesen und Modellen ist gemeinsam, dass noch nicht genug Fakten für eine schlüssige Erklärung vorliegen. (vgl. auch → Ausrottung, → Konkurrenzausgrenzung → Verdrängungs-Modell, → Vermischung). Lit.: A.A. 2010c, A.A. [wbr] 2011c, Bolus & Schmitz 2006, Fiedler et al. 2011, Krause 1999, Kuckenburg 1997, Parzinger 2014.


Aussterbezeitraum Die Frage nach dem letzten Neandertaler ist oft gestellt und immer wieder neu beantwortet worden. Nach heutigem Wissen vollzog sich ihr Aussterben nicht plötzlich. Vielmehr nahm die Zahl der Individuen über Jahrtausende hinweg kontinuierlich ab. Dieser Prozess begann vor ca. 40.000 Jahren BP mit dem ersten Auftreten des modernen Menschen in Mitteleuropa. Dem folgte eine Verlagerung der Neandertalerpopulationen nach Südost- und Südwesteuropa. Vor ca. 27.000 Jahren BP waren auch die letzten verbliebenen Neandertaler im Süden Spaniens und auf Gibraltar ausgestorben, noch bevor das letzte Kältemaximum erreicht war. Neuere, 2014 erfolgte Untersuchungen an 40 Fundstellen zwischen Russland und Spanien ergaben, dass die Neandertaler schon um 39.000 Jahren BP ausgestorben sind. (Zu den möglichen Ursachen vgl. → Aussterbeursachen [mögliche]). Lit.: Kuckenburg 2005, Rijkhoek 2014.


Aven d´Orgnac (Frankreich) → Orgnac 3.


Aven de Vergranne (Dépt. Doubs, Frankreich). Neandertaler-Fundort. Hier wurde ein oberer linker Eckzahn gefunden. Seine Zeitstellung, vergesellschaftet mit einer pleistozänen Säugerfauna, bestehend aus Braunbär, etruskisches Nashorn, Merck´sches Nashorn, und Wildpferd, ist jedoch nicht gesichert. Lit.: Campy et al. 1983, Holtkamp 1990.


Awirs (Belgien) → Engis.


Axlor (bei Dima, Baskenland, Spanien) Neandertaler Fundort. Erste Ausgrabungen fanden zwischen 1967 und 1974 durch Barandiaran statt. Am Fundort entdeckte man mehrere Zähne und ein linkes Oberkieferfragment des klassischen Neandertalers, die mit der 14C-Methode auf mehr als 42.000 Jahre BP datiert wurden. Nach Basabe, der 1973 die Funde näher untersuchte, handelt es sich im Einzelnen um: einen Eckzahn, einen zweiten Vorbackenzahn, einen ersten Backenzahn und einen zweiten und dritten hinteren Backenzahn die alle von einem linken Oberkiefer stammen. Er schreibt die Funde einem jungen Erwachsenen zu. Von A. sind auch mehrere Feuerstellen bekannt, die zusammen mit den hier gefundenen Artefakten auf eine längere Siedlungsperiode schließen lassen. Geräte in → Levallois-Technik, darunter retuschierte Werkzeuge, wurden in größerer Zahl gefunden. Die Fauna, neben Auerochse, Gams, Steinbock und Wildpferd, mit einem 60%prozentigen Anteil von Rotwild, lässt an diesem Fundort auf eine Spezialisierung der Jagd schließen. Während der Ausgrabungen fand man 1969 einen gespaltenen Sandsteinkiesel (Abmessungen: 58 x 50 x 32 mm) der stark schematisiert ein scheinbar menschliches Gesicht zeigt und auf mehr als 47.500 BP datiert wird. Damit wäre dies eine der wenigen vom Neandertaler bekannten, symbolischen künstlerischen Darstellungen. Lit.: Daura et al. 2005, Garralda 2005, Gracia-Diez & Ochoa 2013.


Azych (Region Karabakh, Kaukasus, Aserbeidschan). Fundort eines möglicherweise → Prä-Neandertalers. Hier fand M.M. Gusejnov in einer, in zehn Schichten gliederbaren Stratigraphie im Jahre 1968 einen Unterkiefer mit einem Zahn. Er wird einer erwachsenen Frau zugeordnet. Die Bestimmung ist jedoch derzeit noch unsicher. Datiert wurde der Fund mit 350.000 bis 300.000 Jahren BP. Auch Artefakte des → Acheuléen konnten festgestellt werden. Zudem fand man fossile Tierreste vom Höhlenbären, Nashorn, und Riesenhirsch. Lit.: Bolus & Schmitz 2006, Jelinek 1997, Oakley et al. 1971.


Azykh Cave → Azych (Aserbeidschan).


Azykhskaya peshchera → Azych (Aserbeidschan).




= B =


Bächler, Emil (1868–1950) schweizer Lehrer Naturwissenschaftler und Konservator am Naturhistorischen Museum in St. Gallen. Er wurde bekannt durch seine Schriften zu einer von ihm vermuteten → Höhlenbärenjägerkultur des Neandertalers, die jedoch in Fachkreisen inzwischen auf allgemeine Ablehnung gestoßen ist. Lit.: Schmid 1959, Tattersall 1999.


Bacho Kiro (nach dem Fundort: Bacho Kiro, im Osten Bulgariens). Es handelt sich um eine, wegen ihrer Sinterbildungen touristisch erschlossene Höhle. Die menschlichen Knochenfunde, darunter zwei Unterkieferfragmente ein Scheitelbeinfragment, zwei isolierte Schneidezähne u.a.m. werden dem modernen Menschen zugeordnet, da die Merkmale eines möglichen → klassischen Neandertalers nicht besonders ausgeprägt sind. Sie weisen auf eine sehr frühe Migration, zwischen 35.000 und 38.500 Jahren BP, noch zu Zeiten der Existenz des Neandertalers in Osteuropa hin. Man fand hier auf ca. 43.000 Jahre BP datierte durchbohrte Zähne von Fuchs und Wolf, Nach den gefundenen Artefakten aus dem Aurignacien wurde die Industrie als → Bachokirien bezeichnet. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Bolus 2005, Bolus & Schmidt 2006, White 2001, Wood 2011.


Bachokirien (nach dem Fundort: Bacho Kiro, im Osten Bulgariens). Eine Übergangsindustrie zwischen Mittelpaläolithikum und Jungpaläolithikum, die speziell an einigen Fundstellen Bulgariens festgestellt werden konnte. Sie wurden mit der 14C-Methode auf mehr als 43.000 bis 29.000 Jahren BP datiert. Lit.: Fiedler et al. 2011.


Baia di Uluzzo (Italien) → Grotta del Cavallo.


Balver Höhle (Nordrhein-Westfalen, Deutschland). Es handelt sich um einen der bedeutendsten Fundorte mit einer Vielzahl von Artefakten des Neandertalers. (darunter, neben Faustkeilen, Faustkeilblättern, größere und kleinere Spitzschaber, Bockstein- und Keilmessern auch eine Knochenspitze und ein Knochenretuscheur). Das Inventar wurde auf ein Alter von 60.000 Jahren BP datiert. Erste Ausgrabungen fanden hier bereits 1843/1844 statt und weitere folgten in den Jahren 1852 und 1860. Jedoch wurden erst bei erneuten Grabungen zwischen 1870 und 1875 durch von Dechen, → Schaaffhausen und → Virchow Artefakte entdeckt. Die Datierung der Schichten (Balve I bis IV) ergab einen Zeitraum vom Jungacheuléen über das → Micoquien bis zum → Moustérien. In der Schicht Balve I wurden Knochenreste des Fellnashorns und Höhlenbären, der hier stark dominierte, gefunden. Etwa zwei Drittel der Knochenfunde, die mehr als 100 Tiere repräsentieren, stammen vom Höhlenbären. Vom Neandertaler ist lediglich ein etwa 4 cm großes Schädelfragment gefunden worden. Eine zuverlässige Bestimmung ist jedoch wegen seiner geringen Größe nicht sicher möglich. Die zahlenmäßige Zusammensetzung der mehr als 20.000 gefundenen Tierknochen lässt jedoch erkennen, dass der Neandertaler insbesondere im Winter, wenn Höhlenbären hier überwinterten, diese bejagt hat. Die Höhle wurde auch als Lagerplatz genutzt, um deren Umfeld ausbeuten zu können. Dazu hat der Neandertaler Nahrungs- und Standortkonkurenten wie die Höhlenhyänen oder den Wolf verdrängt. Der Eintrag von Knochenmaterial großer Huftiere und die geringe Zahl festgestellter Verbissspuren am Knochenmaterial legt ebenfalls eine verstärkte Nutzung durch den Neandertaler nahe. Lit.: Autorenkollektiv 2007, Baales & Kindler 2005, Bosinski 1963, 1964 und 1967, Bumüller 1924, Gaudzinski-Windheuser et al. 2007, Gröning et al. 2007, Kindler 2012, Schultz 2013.


Banolas (Spanien) → Banyoles.


Banyoles (in der Nähe des Ortes Banyoles, 14 km nördlich von Gerona, Provinz Gerona, Nordspanien). Neandertaler Fundort. P. Alsius und L. Roura fanden in einem Travertinsteinbruch beim Ort Banyoles 1887 einen weitgehend kompletten Unterkiefer des Neandertalers mit vollständig abgenutzten Zähnen. ca. 5 m unter der Erdoberfläche. Eine erste mit der U/Th-Methode durchgeführte Datierung ergab einen Wert von ca. 73.000 Jahren BP. Das Alter des Fundes wurde jedoch zeitweilig auf ca. 100.000 Jahre BP geschätzt. Neuere Datierungen aus dem Jahre 1991 ermittelten ein Alter von ca. 45.000 Jahren BP. Es soll sich um Funde eines → klassischen Neandertalers handeln. Der Kiefer wurde einem weiblichen Individuum zugeordnet, da er weniger robust ist und die Muskelansätze nur eine geringe Ausprägung zeigen. Knochen der eiszeitlichen Tierwelt konnten ebenso geborgen werden, jedoch wurden keine Artefakte gefunden. Die Abnutzungsmuster auf den Neandertalerzähnen zeigten, dass hier getrockneter Fisch konsumiert worden ist. Der Unterkiefer verblieb im Besitz der Familie Alsius, wurde aber zu Forschungszwecken in den 1950er Jahren der Universität Barcelona zur Verfügung gestellt. Lit.: Alcobé 1958, Boyle 1998, Garralda 2005, Henke & Rothe 1994, Oakley et al. 1971, Schoch 1973.


Barakaevskaya (Russland) → Barakai.


Barakai (ca. 160 km südöstlich von Krasnodar, West-Kaukasus, Russland). Neandertaler-Fundort. Die Ausgrabungen begannen hier 1976. Im Jahre 1979 wurde der vollständige, aber nur teilweise bezahnte Unterkiefer eines nach seiner Zahnentwicklung ca. 3-jährigen Kindes gefunden. Im Vergleich mit Unterkiefern anderer Neandertalerkinder etwa gleichen Alters ist der Fund ausgesprochen groß und robust. Es wurde versucht, mit mehreren absoluten Datierungsverfahren sein Alter zu bestimmen. Die Ergebnisse liegen zwischen 35.000 und 45.000 Jahren BP. Zusammen mit diesem Fund entdeckte man Knochen von Mufflon, Steppenbison, Wildpferd und Ziege. Auch lithische Artefakte, darunter in der Mehrzahl → Schaber, konnten geborgen werden. Lit.: Faerman et al. 1994. Olària o.J.


Barnfield Pit (Großbritannien) → Swanscombe.


Bar-Yosef, Over (*1937) Israelischer prähistorischer Archäologe. B-Y. leitete zusammen mit → Vandermeersch die Ausgrabungen in der → Kebara-Höhle (Israel) in den Jahren 1982 bis 1990. Er vertritt die Auffassung, dass bereits vor dem Neandertaler der moderne Mensch in der Levante gelebt hat. Lit.: Trinkaus & Shipman 1993. Wood 2011.


Baume de l´Aubésier (am linken Ufer der Nesque, beim Ort Monieux, Dépt. Vaucluse, Frankreich). Neandertaler-Fundort unter einem Abri von 45 m Weite und 15 m Tiefe. Hier fand man einen zweiten rechten Oberkiefer-Backenzahn eines etwa 10 Jahre alten Kindes, den linken Vorbackenzahn eines Erwachsenen und ein Unterkieferfragment. Für letzteres wurde ein ESR-Alter von ca. 190.000 bis 170.000 Jahre BP ermittelt. Die Untersuchung der Zähne ergab ein Alter von 120.000 bis 90.000 Jahren BP. Bei neuerlichen Grabungen im Jahr 2000 wurden zwei Oberkieferbackenzähne und ein weiteres Kieferfragment gefunden. Der Unterkiefer zeigt ausgedehnte pathologische Veränderungen die möglicherweise eine besondere → Fürsorge erforderlich machten. Hier entdeckte man auch Artefakte einer Moustérien-Industrie. Die Begleitfauna der Fundstelle setzt sich zusammen aus: Biber, Braunbär, Höhlenlöwe, Rind, Rothirsch, Wildpferd, Wildschwein und Wildziege. Lit.: Bolus & Schmitz 2006, Deverly 2005, Holtkamp 1990, Lebel & Trinkaus 2001, de Lumley 1976, Moulin 1904.


Baume des Peyrards (Frankreich) → Peyrards.


Baume Moula-Guercy (Frankreich) → Abri Moula.


Béche-al-Rotche (Belgien) → Spy.


Béche-aux-Roches cave (Belgien) → Spy.


Becken [neandertaloides] Bisher liegen lediglich von zehn erwachsenen europäischen Neandertalern unvollständige B. vor. Das erste und bisher einzige vollständige B. eines Neandertalers wurde in der → Kebara-Höhle (Israel) gefunden. Es wurde einem männlichen Individuum zugeordnet. Bei der Geschlechtsbestimmung eines Fundes ist das B. von besonderer Bedeutung. Fehlt es, so ist die Geschlechtsbestimmung mit einem Unsicherheitsfaktor von ca. 20% behaftet. Mit Hilfe der Breite des B. können Körpergröße, Körpergewicht und Sterbealter ermittelt werden. Aus Unterschieden in der Form des Neandertaler-Beckens – wobei die Hüftgelenkspfanne stärker als beim modernen Menschen vorspringt – folgerte man, dass dieser sich in seiner Gangart vom modernen Menschen unterschied. Obwohl das Hüftgelenk stärker zur Seite gewandt ist, wird beim Neandertaler ein aufrechter Gang vorausgesetzt. Das weibliche B. der Neandertaler unterscheidet sich von dem des modernen Menschen, indem es einen etwas größeren Geburtskanal besitzt und das → Sitzbein länger ist. Als Ursache wurde zunächst ein Zusammenhang mit einer anderen Körperhaltung des Neandertalers vermutet. Am Fund von → Shanidar (Irak) versuchte → Trinkaus in den 1980er Jahren zu belegen, dass dies auf eine verlängerte → Schwangerschaft von ca. einem Jahr hindeute. Dieser Vorstellung wurde jedoch aus Fachkreisen mit dem Argument widersprochen, dass allein die Robustizität des Neandertalers mit einem schon bei der Geburt etwas verlängerten Schädel des Säuglings, einen größeren Geburtskanal erfordere. 3D-Rekonstruktionen des B. lassen erkennen, dass der Geburtsvorgang nicht wie beim modernen Menschen durch eine Folge von Drehungen bestimmt war, sondern der Weg zum Beckenausgang auf direktem Wege erfolgte. Neuere Untersuchungen an Funden aus der → Mezmaiskaya-Höhle (Russland) haben diese frühen Unterschiede in der Ontogenese beider Populationen bestätigt. (vgl. auch → Rosenberg). Lit.: A.A. 2009b, Arsuaga 2003, Auffermann & Orschiedt 2006, Defleur 1993, Ronen 1995, Tattersall 1999, Trinkaus & Shipman 1993.


Beegden (im Tal der Meuse beim Ort Beegden, im Süden von Roermond, Provinz Limburg Niederlande). Neandertaler-Fundort. Hier wurde in einer Kiesgrube in maximal 16 m Tiefe im Jahre 1962 durch H. Theunissen ein Oberschenkelfragment des Neandertalers entdeckt. Es stammt von einem jungen Erwachsenen unbekannten, vermutlich weiblichen, Geschlechts. Zudem fand sich eine für das Pleistozän typische Säugetierfauna. Der Fund lagert heute im Rijksmuseum voor Geologie en Mineralogie, Leiden. Lit.: Holtkamp 1990, Oakley et al. 1971.


Beeinträchtigungen [körperliche] Hatte ein Neandertaler starke körperliche Beeinträchtigungen wie zum Beispiel starke Arm- oder Beinverletzungen erlitten, so war er, allein auf sich gestellt, nicht mehr überlebensfähig. Schon der Fund aus dem Neandertal (→ Neandertal 1) zeigte am linken Ellenbogengelenk einen verheilten Bruch, der durch einen heftigen Schlag oder einen Sturz verursacht sein könnte. Der Fund eines erwachsenen Mannes in → Shanidar (Irak) dem der rechte Arm fehlte und der auch eine Augenverletzung hatte, durch die er auf einem Auge erblindet sein musste, belegt exemplarisch, dass auch nach schweren Verletzungen noch ein Überleben möglich war. Nur wenn die Gruppe eine gewisse Fürsorgepflicht übernahm, konnte dies gelingen. Beim Fund aus → Saint Césaire wurde eine teils verheilte Schädelverletzung festgestellt, was man als Folge einer Kampfhandlung gedeutet hat. Es zeigte sich auch beim Vergleich einer größeren Zahl von Funden, dass alle bestatteten Neandertaler Verletzungen im Oberkörperbereich besaßen und Bestattungen mit Beinverletzungen fehlen. Man folgert daraus, dass Individuen, die nicht mehr mobil genug waren um ihrer Gruppe zu folgen, in der Wildnis zurückgelassen werden mussten. Lit.: Orschiedt et al. 1999, Overhage 1969, Richter 2006, Schultz 2006, Zilhᾶo et al. 2002.


Behausungen Zelt- hütten- oder hausartige B. zum Schutz vor Witterungseinflüssen und Raubtieren sind sicherlich vielfach vom Neandertaler im Freiland angelegt worden. Sie sind jedoch nur in wenigen Fällen sicher nachweisbar, da hierfür vermutlich vergängliches Material wie Zweige und Felle verwendet wurde. B. lassen sich archäologisch dennoch durch einen Ring aus Steinen (Befund aus → Ochtendung Rheinland-Pfalz) und/oder großer Knochen oder Mammutstoßzähnen sowie durch eine zentrale Feuerstelle in ihren ehemaligen Umrissen erkennen. Flache Gruben, die sich als Bodenverfärbung erkennen lassen und Pfostenlöcher (so an den Fundorten → Combe-Grenal und → Terra Amata, in Frankreich) deuten ebenso auf B. hin. Sie sind jedoch in ihrer Bedeutung umstritten. Ihre Nutzung wird nur kurzzeitig oder saisonal gewesen sein und kleine mobile Gruppen betreffen. Fundorte, wo dieser Nachweis gelungen scheint, aber dennoch weiterhin umstritten ist, sind zum Beispiel → Bilzingsleben (Thüringen), → Buhlen (Hessen), → Grotte du Renne und Terra Amata (beide in Frankreich), → Ripiceni-Izyor (Rumänien) → Molodova (Ukraine). In der Höhle → Le Lazaret (Frankreich) fand man Hinweise darauf, dass die Neandertaler eine zeltartige Konstruktion an einer Höhlenwand aufgerichtet hatten. Diese bedeckte eine Fläche von ca. 40 m2 und bestand vermutlich aus zwei Räumen. Im größeren der beiden fand man zwei Feuerstellen. Diese Befunde sind allerdings in der Fachwelt umstritten. Behausungen des Neandertalers im Freiland konnten aus den Befunden der Grabungen von → Rheindahlen (NRW), → Ochtendung (Rheinland-Pfalz), La Folie Frankreich) und → Molodova I (Ukraine) rekonstruiert werden. Lit.: Bolus 2006, Bosinski 1985 und 2006, Conard 2006c, Fiedler et al. 2011, Husemann 2005a, Kuckenburg 2005, Pomsel 2006.


Behistun-Cave (auch „Hunters Cave“ genannt, liegt beim Ort Behistun, auch: Bisitin, im Zagros-Gebirge, Provinz Kermanshah, Iran). Neandertaler-Fundort. Auf einer Tiefe von 5,5 m konnten hier sechs stratigraphische Schichten unterschieden werden. → Coon fand 1949 im B. das Fragment einer von Fraßspuren eines Raubtieres gekennzeichneten Speiche. Ein weiterer Fund war ein oberer rechter Schneidezahn der zunächst als neandertaloid angesehen wurde. Spätere Untersuchungen haben jedoch gezeigt, dass dieser Zahn einem Huftier zuzurechnen ist. Weiterhin wurden Artefakte des → Moustérien (123 Kerne, 5251 Rohlinge, 1042 retuschierte Geräte und 4332 Abschlagreste) aufgefunden, die Komponenten der → Levallois-Technik zeigen. Es wurden 9161 tierische Knochenfunde gemacht. Dabei stammen 45% von Wildpferd und 36,7% vom Rothirsch. Die Überreste von Fleischfressern (Fuchs, Leopard und Schakal,) waren mit 3,7% nur in geringer Zahl vertreten. Lit.: Grahmann & Müller-Beck 1967, Schoch 1973. Trinkaus & Biglari 2006.


Beine Gesunde Beine sind für die Mobilität einer → Jäger und Sammlerpopulation wie der des Neandertalers überlebenswichtig. Die B. des Neandertalers waren verhältnismäßig kurz, aber, wie der ganze Körperbau, besonders kräftig ausgebildet. Damit scheint er kein schneller Läufer gewesen zu sein. Die kräftige Beinmuskulatur lässt jedoch vermuten, dass er ausdauernd laufen konnte, was zu seinem Jagderfolg beigetragen haben dürfte. (vgl. → Beeinträchtigungen [körperliche] → Knie → Oberschenkelknochen → Unterschenkelknochen). Lit.: Husemann 2005a, Omphalius 2006.


Beinverletzungen (vgl. → Beeinträchtigungen [körperliche] und → Verletzungen).


Bekleidung Der Neandertaler wurde in älteren Darstellungen immer wieder lediglich mit einem Lendenschurz bekleidet dargestellt. Dies ist, betrachtet man die klimatischen Umstände, unter denen er lebte, vollkommen unrealistisch. Da die B. des Neandertalers unter den gegebenen Erhaltungsbedingungen weder in Freilandstationen noch in Höhlen überdauern konnte, fehlt bisher jeglicher archäologischer Nachweis dazu. Man geht jedoch heute allgemein davon aus, dass er vermutlich Häute und Felle erlegter Tiere als B. nutzte und vergleicht dies mit den ethnographischen Befunden an heutigen Inuits. Als Bohrer bezeichnete Artefakte lassen vermuten, dass mit ihnen Löcher in Felle und Häute gemacht werden konnten und damit eine Anfertigung von Kleidung möglich wurde. Auch fand man an einem an der Fundstelle → Neumark-Nord entdeckten Schaber Reste einer Gerbsubstanz, die darauf hindeutet, dass das Artefakt zur Bearbeitung von Fellen und Pelzen verwendet worden ist. Weiterhin konnte an den Fundorten Taubach (Thüringen) und Biache-Saint-Vaast (Frankreich) durch Schnittspuren an Bärenknochen belegt werden, dass man Bärenfelle zur B. verarbeitete. Ebenso sind Schnittspuren an Bärenfußknochen aus der → Balver Höhle belegt, die auf eine Nutzung des Bärenfells schließen lassen. Auch Funde in Arcy-sur-Cure (Frankreich) dokumentieren die Herstellung von B. Hier fand man 50 Ahlen, die, aus Knochen und Elfenbein hergestellt, nach rasterelektronenmikroskopischen Untersuchungen Gebrauchsspuren aufweisen, wie sie beim Durchbohren von Leder auftreten. Ein indirekter Hinweis auf eine B. des Neandertalers ergab sich im Jahre 2003 durch die Analyse einer mit der Kopflaus verwandten Art, der so genannten Kleiderlaus. Es konnte ermittelt werden, dass sich beide Arten vor ca. 70.000 Jahren BP auseinander entwickelt haben, was ein Hinweis darauf ist, dass zumindest ab diesem Zeitpunkt Kleidung getragen wurde. (vgl. auch → Felle, → Schuhwerk). Lit.: Auffermann & Orschiedt 1999 und 2006, Bolus & Schmitz 2006, Conard 2009, de Bonis 2002, Fiedler et al. 2011, Husemann 2005a, Jöris 2005, Kuckenburg 2005.


Belgien ist das Land in dem 1833 der erste Neandertaler weltweit aufgefunden wurde. (vgl. → Engis, → Schmerling). Es sind bisher die folgenden 8 Fundplätze bekannt: Engis, → Fonds-de-Forêt, → Grottes de Goyet, → La Naulette, → Scladina → Spy → Trou de l´Abime und → Trou Walou.


Berckhemer Fritz (1890–1954). Deutscher Paläontologe. Er leitete die Württembergische Naturaliensammlung in Stuttgart und war Privatdozent an der dortigen Technischen Hochschule. B. wurde nach → Steinheim an der Murr (Baden-Württemberg) gerufen, da man dort in einer Kiesgrube einen Schädel entdeckt hatte. Er konnte diesen Fund freilegen und übernahm auch dessen Erstbeschreibung unter der Bezeichnung Homo steinheimensis. Für B. war der Fund von Steinheim ein Zweig des modernen Menschen, der jedoch älter und archaischer als der Neandertaler ist. Lit.: Boule & Vallois 1954.


Berg, Axel von (*1961). Deutscher Prähistoriker. Er publizierte mehrfach über die in der Nähe von → Ochtendung (Rheinland-Pfalz), gefundene Schädelkalotte eines Neandertalers.


Bergmannsche Regel (* C. BERGMANN 1847). Eine so genannte Klimaregel, nach der in kaltem Klima lebende, nahe miteinander verwandte Arten einen massigeren Körper besitzen, als vergleichbare Arten aus warmen Klimaten. Diese Regel wurde von → Coon zusammen mit der → Allenschen Proportionalregel auch auf den Neandertaler angewandt, da er sie beim Vergleich mit den Inuit bestätigt fand. Lit.: Steitz 1979.


Bermúdez de Castro, José Maria (*1952). Spanischer Paläoanthropologe der international als Erstbeschreiber des Homo antecessor bekannt wurde. Dieses Fossil datiert auf ca. 900.000 bis 800.000 Jahre BP. Es wurde an der Fundstelle → Gran Dolina ergraben und als Vorläufer des modernen Menschen angesehen. In darüber liegenden Fundschichten wurden auch Artefakte des Neandertalers freigelegt. Ob es artliche Zusammenhänge zwischen diesen Funden und den Neandertalern gibt, ist noch umstritten. Lit.: Henke 2006b.


Besiedlung [wechselnde] Die letzte Eiszeit, deren erstes Kältemaximum zwischen 70.000 und 60.000 Jahren BP auftrat, führte vermutlich zu einer Ausdünnung und/oder Abwanderung der mitteleuropäischen Neandertaler in südlichere Regionen. Nach Ende der Vereisung wurde Mitteleuropa erneut vom Neandertaler besiedelt. An Fundstellen in der Levante ließ sich nach den bisher vorliegenden Datierungen teilweise eine vermutlich wechselseitige B. einzelner Höhlen durch Neandertaler und moderne Menschen feststellen. So wurde in → Tabun (Israel) eine Nutzung durch den Neandertaler zwischen 90.000 und 80.000 Jahren BP ermittelt. Andererseits konnten an den Fundstellen → Qafzeh und → Skhul (beide in Israel) Funde des modernen Menschen mit einem Alter von 110.000 bis 90.000 Jahren BP nachgewiesen werden. Lit.: Bolus & Schmitz 2006, Hublin 2009, Richter 2006.


Besonderheiten [anatomische] → Merkmale [anatomische].


Besonderheiten [kraniale] → Merkmale [kraniale].


Bestattung Zunächst glaube man, dass frühe Menschen ihre Toten nicht bestattet haben. Als Frühform von B. werden Schädeldeponierungen angesehen, wie sie bereits vom → Homo erectus bekannt sind. Inzwischen hat man etwa 35 Fundorte des Neandertalers untersucht, an denen man eine mehr oder weniger eindeutige B. vorgefunden hat. In einigen Fällen konnte die B. ganzer Skelette nachgewiesen werden. Im 19. Jahrhundert hielt man den Neandertaler noch für zu primitiv um derartige kultische Handlungen zu begehen, weil diese die Trauer und einen pietätvollen Umgang mit dem Toten sowie evtl. einen Jenseitsglauben voraussetzen. Obwohl einzelne Funde, wie zum Beispiel der von → Spy (Belgien), darauf hinzuweisen scheinen, diskutierte man diese Möglichkeit zunächst nicht weiter. Man sah in den vorgefundenen Skelettresten lediglich eine Entsorgung des oder der Toten. Erst spätere Funde führten zu einem Umdenken, als man in den Fels geschlagenen Grabgruben fand. Dies führte zu einem Wandel in den Vorstellungen über die geistigen Fähigkeiten des Neandertalers. Da bis in die 1960er Jahre die archäologische Dokumentation der Fundstellen nicht den heutigen Ansprüchen genügte, ist davon auszugehen, dass mögliche Grabbeigaben einfach übersehen wurden. Der älteste Fund ist in → Tabun (Israel) mit ca. 100.000 Jahren BP datiert worden, der jüngste, der von → Saint Césaire (Frankreich), mit einem Alter von ca. 35.000 Jahren BP. Bemerkenswert ist der Umstand, dass es in den Höhlen Südfrankreichs gut erhaltene B., aber an diesen Fundstellen kaum Tierknochen gibt. Demgegenüber sind Gräber in Mittel- und Osteuropa selten, jedoch Hinweise auf Raubtiere zahlreich. Daraus kann gefolgert werden, dass die fehlenden Nachweise von B. auf das Verhalten von Hyänen (Knochenverbiss) und/oder Höhlenbären (Graben von Schlafgruben) zurückgeführt werden können. Die Fundorte decken eine Zeitspanne von 120.000 bis 39.000 Jahren BP ab. Der Anteil von Kindern ist mit ca. 45% hoch, aber ein Wert, der für die Ur- und Frühgeschichte nicht ungewöhnlich erscheint. Danach folgen Männer mit ca. 35% und Frauen mit ca. 20%. Bedeutende B. der Neandertaler sind die Funde von → La Chapelle-aux-Saints und → Le Moustier (beide in Frankreich), → Teshik-Tash (Usbekistan) und → Shanidar (Irak). Erst Jahrtausende nach dem Aussterben des Neandertalers, im Mesolithikum (7.000 bis 6.000 BP) wurden häufiger B. vorgefunden. (vgl. auch → Zweitbestattung). Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Bumüller 1924, Holtkamp 1990, Husemann 2005a und 2005b, Kölbl 2005, Meister 2006, Vierzig 2009, Wahl 2006.


Bestattungsformen Es gibt nur wenige Fundorte, Höhlen bzw. Abris, an denen man weitgehend vollständige Neandertalerskelette aufgefunden hat. Dort wo dies der Fall war, sind die Neandertaler meist in Hockerstellung mit an den Körper angelegten Armen und Beinen in seitlicher Lage in Grabgruben bestattet worden. Diese Gruben wurden entweder in den Lehm des Höhlenbodens eingetieft oder in natürlichen Bodenvertiefungen angelegt. Inwieweit Neandertaler auch in Freien bestattet wurden, ist bisher nicht nachweisbar. Im Vergleich mit ethnologischen Befunden besteht durchaus die Möglichkeit, dass nicht im archäologischen Befund nachweisbare B. durchgeführt wurden. Einige Befunde weisen auf mögliche → Sekundärbestattungen hin. In anderen Fällen bestattete man nur den vom Körper abgetrennten Schädel (→ Schädelkult), wie in → Petralona (Griechenland) und der → Grotta Guattari (Italien). Unterschiede der B. zwischen den Geschlechtern oder zwischen Erwachsenen und Kindern gab es nicht. (vgl. auch → Mussi). Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Husemann 2005a, Kölbl 2005, Ullrich 1989.


Bestattungsriten Die Neandertaler unterschieden nicht zwischen Gräbern für erwachsene Männer und Frauen oder Kinder. Alle wurden in gleich Weise, meist auf der Seite liegend in einer Art „Schlafstellung“ mit angezogenen Beinen und angewinkelten Armen niedergelegt. Dies erfolgte in vielen Fällen, insbesondere bei Kindern, in Grabgruben, die in den Boden eingetieft wurden. Grabbeigaben, wie Tierknochen und Artefakte, sowie aus Muscheln gefertigte Perlen im Kindergrab von → Saint Césaire (Frankreich), oder, wie beim Fundort → Teshik-Tash (Usbekistan), Hörner von Bergziegen, lassen sich als Reste ritueller Handlungen und der Vorstellung eines Weiterlebens nach dem Tod interpretieren. Dabei werden die Knochen als Speisereste und damit Teil von B. gedeutet. Dort wo an den menschlichen Knochen Schnittspuren festzustellen waren, wurden diese meist als Hinweise für Kannibalismus interpretiert (→ Abri Moula, Frankreich, → Krapina, Kroatien). Es kann sich aber auch hierbei um B. gehandelt haben, denn die Verteilung und Zahl der Schnittmarken lassen sich ethnologisch mit den → Sekundärbestattungen indianischer Völker Amerikas vergleichen. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Bosinski 1985, Holtkamp 1990, Husemann 2005a, Krause 1999.


Betche-al-Rotche (Belgien) → Spy.


Bevölkerung → Populationsgröße.


Bevölkerungszahl Die Zahl der → Prä-Neandertaler, welche auf der Fläche des heutigen Deutschland lebten, wird auf ca. 4.000 geschätzt. Für die in Kaltzeiten zugänglichen Teile Europas wird die Zahl klassischer Neandertaler nach einer groben Schätzung, unter Berücksichtigung ethnologischer Kenntnisse heutiger Jäger- und Sammlervölker, mit ca. 40.000 bis 60.000 Individuen angenommen. Die B. war jedoch nicht konstant. DNA-Untersuchungen ergaben, dass vor ca. 50.000 Jahren BP, also noch vor der Ausbreitung des modernen Menschen in Europa, sich die Zahl der in West- und Mitteleuropa lebenden Neandertaler dramatisch verringerte. Man schätzt sie auf wenige tausend bis etwa 10.000 Individuen. Ursache dafür können Klimaänderungen gewesen sein. Andererseits erfordert es, wie heutige Jäger und Sammlergruppen belegen, eine Zahl von mindestens 250 Individuen im zeugungsfähigen Alter um ein Fortleben der Population sicherzustellen. Das bedeutet, dass die B. des Neandertalers sich einem kritischen Grenzwert näherte. Dieser kann zusammen mit anderen Veränderungen zu seinem späteren Aussterben beigetragen haben, obwohl durch Zuwanderung osteuropäischer Neandertaler ein gewisser Ausgleich entstand. Dennoch blieb die Zahl der Neandertaler mit etwa 7.000 bis 10.000 Individuen gering. Eine Untersuchung des Erbgutes von sechs Neandertalern aus den Fundstellen El Sidrón (Spanien) Neandertal (NRW), Vindija (Kroatien) und Mezmaiskaya (Russland) kam zu einem überraschenden Ergebnis: Alle jüngeren Individuen waren trotz der großen Distanz der Fundorte eng miteinander verwandt. Dies spricht einerseits für eine große Mobilität und andererseits für eine geringe B. im gesamten Verbreitungsgebiet. Untersuchungen an südfranzösischen Fundplätzen ergaben, dass sich die B. des modernen Menschen nach Eintreffen in dieser Region recht schnell verzehnfachte, was zum Erlöschen der Neandertalerpopulation beigetragen haben dürfte. Lit.: A.A. 2011a, A.A. 2012, Appenzeller 2013, Auffermann & Orschiedt 2002, Baales 2002, Bolus & Schmitz 2006, Naica-Loebell 2009, www.focus.de (16.07.2009) Serie ZDF Historie 2018, Titel "Die Apokalypse der Neandertaler".


Bewegungsweise Die Körperbewegungen des Gehens oder Laufens wurde beim Neandertaler, im 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts, beeinflusst durch die Rekonstruktion → Boule´s, als gebeugt und schleppend dargestellt. Dies erfolgte im Rückgriff auf seine angeblich äffischen Merkmale. Nach einer Revision des Skelettmaterials konnte dagegen festgestellt werden, dass sich die B. des Neandertalers von der des heutigen Menschen nicht unterscheidet. (vgl. → Gang [gebeugter]). Lit.: Preuschoft 2006.


Bezahnung → Zähne.


Biache-Saint-Vaast (Der Standort befindet sich auf einem Fabrikgelände in Biache-Saint-Vaast auf halbem Weg zwischen Arras und Douai, Dépt. Pas-de-Calais, Frankreich). Neandertaler-Fundort. Im Jahre 1976 fand auf dem Gelände eines im Bau befindlichen Hüttenwerkes eine Rettungsgrabung statt. Sie erbrachte die bisher ältesten Funde eines → klassischen Neandertalers. Es handelt sich um den Teil einer Schädelkalotte mit einem Volumen von ca. 1200 cm3sowie Teile eines Oberkiefers mit Backenzähnen und fünf isolierte Zähne eines vermutlich weiblichen Individuums. Eine → TL-Datierung der Funde ergab ein Alter von ca. 196.000 bis 156.000 Jahre BP. Ein zweiter Schädel wurde 1986 während einer Nachgrabung entdeckt. Dabei handelt es sich wahrscheinlich um ein jugendliches Individuum. Es sind Fragmente des Stirnbeins, ein Scheitelbein ein linkes Schläfenbein, ein Keilbein und der vordere Teil des Hinterhauptbeins enthalten. Beide Schädel werden auch als Belege für einen → Prä-Neandertaler gewertet. Es wird jedoch auch in Erwägung gezogen, dass es sich hier um einen späten → Homo erectus handeln könnte. Bei den gefundenen Artefakten handelt es sich um Werkzeuge, die in Levallois-Technik hergestellt wurden. Das Vorhandensein einer Feuerstelle wird vermutet, ist jedoch durch wenige Holzkohlenreste und Brandspuren an Knochenresten nur unzureichend belegt. Der Fundort hat durch eine Vielzahl hier entdeckter Tierknochen eine große Bedeutung für die Ermittlung des vom Neandertaler erjagten Wildbestandes der Region. Man fand verteilt über 11 Schichten 220.000 Knochenreste von denen etwa 20.000 bestimmbar waren. Darunter sind Pflanzenfresser bevorzugt und Jungtiere von Auerochsen sehr häufig. Des Weiteren fand man Knochen von Biber, Braunbär, Fuchs, Höhlenlöwe, Reh, Riesenhirsch, Rothirsch, Merck’sches-, Fell- und Waldnashorn, Waldelefant, Wildkatze, Wildpferd sowie Wildschwein und Wolf. Dieses Faunenspektrum deutet auf eine offene Waldlandschaft in einem Interstadial hin. Es wurden aufgeschlagene Knochen von Braunbären und mindestens 10 Höhlenbären gefunden, die anzeigen, dass auch diese Tiere zur Jagdbeute gehörten. Dabei waren erwachsene Tiere das Hauptziel der Jagd. Hierzu zählt mit 96% das Wildpferd, 93% der Bär, 91% der Auerochse, und 85% der Rothirsch. Lit.: Arsuaga 2003, Auguste 1995, Bräuer 1984, Henke & Rothe 1994, Hérisson 2012, Husemann 2005a, Tallersall 1999, Willig 2013, Wood 2011.


Bibby, Geoffrey (1917–2001) englischer Archäologe. B. vertrat noch 1956 in einer seiner Veröffentlichungen den Standpunkt, dass kriegerische Handlungen zwischen Neandertalern und modernen Menschen stattgefunden haben „mit denen verglichen die Indianerkriege recht zahm wirken würden“. (vgl. → Krieg). Lit.: Kuckenburg 1997.


bifacielle Geräte Steingeräte die zur Formgebung beidseitig bearbeitet wurden. (vgl. → Doppelschaber).


Bilzingsleben (in einem aufgelassenen Travertin-Steinbruch etwa 1 km südlich der Ortschaft Bilzingsleben, 35 km nördlich von Erfurt, Thüringen). An dem 1969 entdeckten Fundort fanden sich 37 Hominiden-Fossilien, davon 29 Schädelfragmenten und 8 Zähne, deren taxonomischer Status bisher nicht abschließend geklärt ist. Die Grabungen führte → Mania ab 1972 durch. Datierungen mittels der → TL-Datierung und → ESR erbrachten ein Alter zwischen 423.000 und 362.000 Jahren BP, was sowohl auf einen späten → Homo erectus wie einen sehr frühen → Prä-Neandertaler hinweisen könnte. Besondere Bedeutung erlangte B. durch die Vollständigkeit mit der an diesem Fundort der Lagerplatz und Spuren mehrerer zeltartiger Behausungen einer Menschengruppe erhalten waren. Nach stratigraphischen Untersuchungen könnten hier etwa 20 bis 30 Individuen über einen Zeitraum von ca. 25 Jahren gesiedelt haben. Es wurden mehr als 150.000 Artefakte geborgen, darunter Spitzen, Schaber, Kratzer und Bohrer, von denen man 96% aus baltischem Feuerstein gefertigt hat. Die übrigen 4% bestehen aus Quarz, Quarzit, Muschelkalk und Travertin. Die Jagdfauna setzt sich aus etwa 1000 Knochen zusammen. Dabei handelt es sich um 27% vom Nashorn und 18% Hirsch sowie 16% Biber. Hinzu kommen, teils nur durch wenige Knochen belegt, Auerochse, Bär, Fuchs, Hirsch, Höhlenlöwe, Luchs, Reh, Steppenbison, Waldelefant, Wasserbüffel, Wildkatze, Wildpferd und Wolf. Ob es sich bei den Einzelfunden um menschliche Jagdbeute, oder um natürlich verendete Tiere handelt, ließ sich nicht entscheiden. Lit.: de Bonis 2002, Hirsch 2000, Kraft 1994, Kuckenburg 1997, Wood 2011.


Binford, Lewis R. (1931–2011) US-amerikanischer Anthropologe und Archäologe der durch seine Forschungen u.a. in → Qafzeh (Israel) die Interpretation urgeschichtlicher Fundstellen mit Hilfe statistischer Methoden zu einer exakten Wissenschaft machte. Er war ein Pionier der Ethnoarchäologie, weil er das Verhalten heutiger Jäger und Sammlervölker mit dem prähistorischer Menschen verglich. Mit der Feststellung, dass verschiedene lithische Industrien auf eine unterschiedliche funktionale Nutzung der Höhlen hinweist, stand er in Opposition zu → Bordes, der die Unterschiede verschiedenen „Stämmen“ zuschrieb. B. konnte seine Interpretation durch eigene Beobachtungen an indigenen Völkern belegen. Weiterhin kam er nach der Untersuchung von Tierknochen zu dem Schluss, dass die Jagd des Menschen erst sehr spät möglich wurde. Selbst der Neandertaler soll sich nach seinen Untersuchungen, zum Beispiel an der Fundstelle → Combe-Grenal (Frankreich), noch nahezu ausschließlich von Aas (→ Aasverwertungs-Hypothese) großer Säugetiere statt von Jagdbeute ernährt haben. Er schloss dies u.a. daraus, dass überwiegend Schädel- und Fußknochen gefunden wurden, die fleischarm gewesen sind. B. ging davon aus, dass man lediglich Kleintiere und Nager, insbesondere Kaninchen bejagte. Erst der moderne Mensch hat nach B. Jagdtechniken besessen, eine Meinung die in der Fachwelt kritisch hinterfragt, diskutiert und in ihrer Ausschließlichkeit abgelehnt wurde. B. vertrat auch nachdrücklich eine große Verschiedenheit zwischen Neandertalern und modernen Menschen. Lit.: Husemann 2005a, Kuckenburg 1997 und 2005, Wood 2011.


binomiale Nomenklatur Die von → Carl von Linné in die biowissenschaftliche Forschung eingeführte Benennung der Lebewesen mit Hilfe von zwei lateinischen Namen. Dabei steht der erste Name für die Gattung und der folgende für die Art. Beim Neandertaler wurde bereits im Jahre 1864 eine erste Artzuordnung vorgenommen in dem man ihn als Homo neanderthalensis KING bezeichnete. im Jahre 1964 wurde diese Bezeichnung in Homo sapiens neanderthalensis KING geändert, wodurch der Art eine dem Jetztmenschen (Homo sapiens) nähere Verwandtschaft (→ Unterart) zugesprochen wurde. In neuerer Zeit ist aber diese Bezeichnung von mehreren Forschern nach Laborbefunden (DNA-Analyse) erneut in Zweifel gezogen worden. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Trinkaus & Shipman 1993.


Birkenpech Bei Grabungen an einer bis zu 80.000 Jahre alten Freilandstation des Neandertalers in → Königsaue (Sachsen-Anhalt) wurde erstmals B. aufgefunden. Mit diesem Fund, es handelt sich um zweier Pechbrocken von jeweils etwa 2,5 cm Größe, konnte die Verwendung eines Klebstoffs durch den Neandertaler nachgewiesen werden. Ursprünglich war man davon ausgegangen, dass es sich bei den zwei schon 1963 aufgefundenen Harzklumpen um einen Harztyp handelt, der keine aufwändige Herstellung erfordert. Daher wurde die Möglichkeit in Betracht gezogen, es handele sich zum Beispiel um Kiefernharz, das durch einfaches Einkerben der Rinde austritt und so leicht zu gewinnen ist. Auch ein Aufschmelzen von Bernstein über offenem Feuer wurde in Erwägung gezogen, zumal sich eine sekundäre Lagerstätte in der Nähe befindet. Laboruntersuchungen erbrachten jedoch 2002 einen nur für B. typischen, hohen Anteil an Betulin (einer speziell in Birkenrinde vorgefundenen Substanz) und damit den Nachweis für ein komplexes Herstellungsverfahren. Die Verwendung von Birkenrinde erforderte besondere Kenntnisse des Neandertalers und die Vorausplanung konstruktiven Denkens in einer Weise, wie sie bisher nicht für möglich gehalten wurde. B. lässt sich nämlich nur in einem temperaturkontrollierten Verschwelungsprozess unter Luftabschluss zwischen 340° und 400°C herstellen. Wird die Temperatur von 340°C unterschritten, so lässt sich das Harz nicht ausschmelzen, überschreitet man dagegen den Wert von 400°C verkohlt der Teer. Mit welchen Verfahren es dem Neandertaler mit den wenigen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln dennoch gelang, diese Bedingungen zu erzeugen, ist bisher ungeklärt. Man vermutet, dass zur Herstellung eine Lehmgrube ausgehoben und mit Birkenrinde gefüllt wurde, da noch keine Gefäße bekannt waren. Nach luftdichter Abdeckung mit einer Lehmschicht könnte ein Feuer über der Grube entzündet worden sein umso die Verschwefelung zu erzeugen. Durch einen seitlichen Austritt könnte man das B. abgeleitet und danach, weil es schnell aushärtet, umgehend verarbeitet haben. Experimentalarchäologische Untersuchungen haben gezeigt, dass es vieler Versuche bedarf, ein zufriedenstellendes und mit dem B. der Neandertaler vergleichbares Ergebnis zu erhalten. Mit Hilfe dieser Substanz war die Anfertigung von → Kompositgeräten durch → Schäftung möglich. Eine Datierung des B. ergab ein Mindestalter von ca. 45.000 Jahren. Ein weiterer Fund von B. in der Freilandstation Inden-Adorf (am Niederrhein), bei Grabungen 2005/2006 entdeckt, wird auf das → Eem-Interglazial datiert und belegt damit, dass bereits ca. 120.000 Jahren BP das beschriebene technische Verfahren bekannt gewesen sein muss. An der Fundstelle Umm el Tlei (Syrien) fand man zudem an Artefakten des Moustérien noch anhaftende Reste des B. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Heinen et al. 2010, Husemann 2005a, Koller & Baumer 2002, Kuckenburg 2005.


Birkenteer → Birkenpech.


Bisceglie (Italien) → Grotta di Santa Croce di Bisceglie.


Bisitun-Cave (Iran) → Behistun-Cave.


Blake, Charles Cater (1840–1897) Britischer Geologe, Anthropologe und Paläontologe. Im Jahre 1862 beschrieb er den → Neandertaler 1. Er ging davon aus, dass der Hirnschädel keinen Hinweis darauf gibt, ihn einer anderen Art als der des Homo sapiens zuzurechnen. Nachdem sich B. 1863 den Gipsabdruck → Huxleys ausgeliehen hatte, um den Fund genauer zu studieren, änderte er seine Meinung und bezeichnete den Schädelbau als affenähnlich. Weiterhin folgerte er, dass die Schädelform auf eine angeborene Missbildung hinweise. Zum postkranialen Skelett bemerkte B., dass dessen Merkmale auch auf einen in der Höhle verstorbenen, armen Idioten oder einen Einsiedler zutreffen könnten. Lit.: Rutte 1992, Trinkaus & Shipman 1993.


Blanc, Alberto Carlo (1906–1960) Italienischer Paläoanthropologe. B. untersuchte den Neandertalerfund aus der → Grotta Guattari am Monte Circeo (Italien) sowie den 1935 gemachten Fund des Schädels 2 von → Saccopastore (Italien). B. arbeitete stets eng mit seinem Mitarbeiter → Sergi zusammen. Er war der Meinung, dass dem Neandertaler religiöse Vorstellungen zugeschrieben werden können. Damit begründete er die Auffassung, dass es sich um einen uns heutigen Menschen nahestehenden Menschentyp gehandelt hat. Auch neigte er zu der Auffassung, die schon vor Jahrzehnten aufgeworfene Frage eines möglichen → Kannibalismus des Neandertalers zu bejahen. Lit.: Husemann 2005a, Trinkaus & Shipman 1993.


Blattspitze Eine beidseitig bearbeitete, blattförmige und dünnwandige Gesteinsspitze mit max. 1 cm Stärke. B. sind in der Regel als Platten- oder Trümmerstücken, die bereits in Umrissen blattförmig sind, gefertigt. Der Neandertaler stellte diese teils sehr fein bearbeitete Formen erst in den letzten Jahrtausenden seiner Verbreitung insbesondere im südöstlichen Mitteleuropa, aber auch in Osteuropa her. Erst im späteren Solutréen (Jungpaläolithikum) treten B. häufiger auf. Über die Art der Verwendung gibt ein Fund aus Königsaue Auskunft, der auf eine Schäftung als Messer hinweist. Auch die Verwendung als Lanzen- oder Speerspitze wird diskutiert. Lit.: Auffermann & Orschiedt 1999, Bosinski 1985, Febvre & Braudel 1960, Fiedler et al. 2011, Hahn 1991.


Blattspitzen-Komplex → Blattspitzengruppe.


Blattspitzengruppe eine im Übergang zwischen Mittelpaläolithikum und Jungpaläolithikum regelhaft erscheinende Artefaktgruppe, die immer wieder mit → Schabern und Geräten in → Levallois-Technik vergesellschaftet auftritt. Es handelt sich um sehr dünne Steingeräte mit einem blattförmigen Umriss (→ Blattspitze). Ihre Zuordnung zum Neandertaler oder modernen Menschen ist unsicher, da insbesondere in Mitteleuropa, wo Blattspitzen auf ca. 39.000 bis 36.000 Jahre BP datiert wurden, fließende Übergänge festzustellen sind. Mangels menschlicher Funde im Kontext mit der B. lässt sich keine sichere Zuordnung treffen. Das Verbreitungsgebiet der B. erstreckt sich von Mittel- über Osteuropa bis zur Krim und in den mittleren Ural. Die Artefakte datieren zwischen ca. 50.000 und 35.000 Jahren BP. Die alternative Bezeichnung → Széletien ist im östlichen Mitteleuropa verbreitet. Lit.: Auffermann & Orschiedt 2002, Bolus 2005, Bolus & Schmitz 2006, Fiedler et al. 2011.


Blumengrab → Shanidar.


Bocksteinkultur Deutsche Bezeichnung für das → Micoquien, benannt nach der Bocksteinhöhle im Lonetal. Charakteristisches Merkmal der B. sind Kerngeräte. Als Bocksteinmesser bezeichnete schlanke Faustkeile mit gerader Schneide sind typisch für die B. Weiterhin charakteristisch sind Schaber, die auf beiden Flächen bearbeitet wurden, sowie Halbkeile. Die B. war, außer im mediterranen Raum, in ganz Europa verbreitet. Lit.: Bosinski 1985, Fiedler 1994, Fiedler et al. 2011.


Bocksteinmesser Nach dem Fundort der Bocksteinhöhle im Lonetal benannte Artefakte des Typs → Keilmesser. Lit.: Fiedler et al. 2011.


Bohrer Steingeräte, die durch eine oder auch mehrere dornartige Spitzen nach bilateraler Retusche gekennzeichnet sind. Bei den Grundformen kann es sich um Abschläge, wie Klingen oder Absplisse handeln. Frühe, noch grobe Formen finden sich bereits im Alt- und Mittelpaläolithikum. Ihr Verwendungszweck scheint nicht so sehr im Bohren zu bestehen, sondern sie dürften zum Durchstechen oder Durchschneiden gedient zu haben. B. gelten jedoch als charakteristisch für das späte Jungpaläolithikum speziell für das Magdalénien. Man unterscheidet zwischen einfachen Bohrern, Grobbohrern und Feinbohrern (auch Mikrobohrern). Eine Abgrenzung zu Nasenkratzern und Spitzklingen ist oftmals schwierig. Lit.: Fiedler et al. 2011, Hahn 1991.
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